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   «Hast du sonst alles eingepackt?», fragt Tom, während er  mit meinem Reisepass vor meiner Nase herum wedelt. Aber ich schüttele den Kopf, denn er gehört ins Handgepäck und ich muss erst einmal meinen Koffer bändigen. Er ist so voll, dass ich ihn kaum zu bekomme. Ich setze mich darauf und wippe herum, während ich versuche, die erste Schnalle festzuklemmen. 
 
   «Ja, ich denke schon, und du?», antworte ich gequält, während ich mit Gewalt die Schnalle zudrücke.
 
   «Ich bin auch fertig!», antwortet Tom und grinst breit über die Bemühungen, meinen Koffer zu zähmen.
 
   «Darf ich mal schauen, was du alles mitgenommen hast?», frage ich neugierig.
 
   «Lieber nicht, sonst fliegt dir der ganze Inhalt noch entgegen. Mein Koffer ließ sich ähnlich schwer schließen wie deiner!»
 
   Ich bin in Hochstimmung, weil drei Wochen Sommersonne, Strand, Meer und Erholung vor mir liegen – und sicherlich viele heiße Nächte mit meinem Verlobten. Eigentlich könnten wir damit gleich schon mal anfangen, denke ich, denn das letzte mal war schon viel zu lange her – immer kam irgend etwas dazwischen. Ich mustere Tom von oben bis unten. Er trägt ein legeres Hemd und eine blaue Jeans, na ja, ich hoffe, er hat auch noch heißere Klamotten eingepackt. Seine zimtfarbenen Haare fallen in leichten Wellen nach hinten und die grünen Augen blicken mich nachdenklich an. 
 
   «Weißt du, worauf ich jetzt Lust hätte?», frage ich gedehnt, umarme ihn und schmiege meinen Unterleib an Toms Bein.
 
   «Nicht jetzt, Sanne, wir sollten uns auf den Flug vorbereiten!»
 
   «Was gibts denn da noch vorzubereiten?»
 
   «Im Urlaub haben wir doch noch genug Zeit dafür!»
 
   Na warte, denke ich. Mal sehen, ob er mir auch noch widerstehen kann, wenn ich mein kurzes Rotes anziehe. 
 
   «Na gut, du hast Recht! Im Urlaub ist noch genug Zeit für Sex! Wir haben ja auch noch so unglaublich viel vorzubereiten!»
 
   Ich bemühe mich, die Ironie aus meiner Stimme fernzuhalten, die ich bei diesen Worten empfinde. 
 
   «Ich geh dann mal noch ein bisschen sauber machen, damit die Wohnung so richtig schön glänzt, wenn wir wieder da sind!», sage ich und verschwinde im Schlafzimmer. 
 
   Ich schlüpfe aus Jeans und T-Shirt, die beide meine weiblichen Rundungen bislang viel zu gut kaschiert haben und trenne mich auch komplett von meiner Unterwäsche. Ich muss etwas suchen, bis ich das kurze rote Kleid in meinem Schrank entdecke – wie lange ist das her, dass ich Tom damit das letzte mal um den Finger gewickelt habe? Ich sollte mich wirklich öfter mal sexy für ihn einkleiden, sonst schläft unsere Beziehung im Alltag noch völlig ein. Ich streife mir das Kleid gerade über, als mir eine Idee kommt. Ich laufe ins Bad und befeuchte mich leicht mit dem Zerstäuber – von der Feuchtigkeit klebt der dünne Stoff sanft auf meiner Haut und wird etwas transparent, so dass man meine Nippel durchschimmern sieht. Auf den Slip verzichte ich ganz. Ich sehe befriedigt an mir herunter, da bleibt mein Blick auf den angekauten Fingernägeln hängen. Ob ich es in diesem Leben noch einmal schaffen werde, mir dieses Laster abzugewöhnen? Ich verstecke die Hände hinterm Rücken und posiere vor dem Spiegel. Wenn ich Tom so nicht zum Anbeißen bekomme, karre ich ihn persönlich zum Seelenklemptner.
 
   Ganz unschuldig schnappe ich mir einen dicken Schwamm und Putzeimer und fülle Wasser hinein. Auch ein schäumender Bodenreiniger darf nicht fehlen. Mit diesen Utensilien beladen gehe ich barfuß zu Paul in die Küche hinüber. Er hat sich gerade einen Kaffee gekocht und hockt damit am Esstisch, während er in seiner Computerzeitschrift blättert. Wie ich mir schon gedacht hatte, gibt es sehr viel vorzubereiten für den Flug! Ich stelle den Putzeimer am Boden ab und tauche den Schwamm hinein. Dann fische ich ihn wieder heraus und wringe ihn geräuschvoll unter viel triefendem und schäumendem Wasser aus. Tom sieht verwundert zu mir herüber und ich nutzte diesen Moment, um mich auf den Boden zu knien, so dass ich ihm mein pralles Hinterteil entgegenstrecke. Ich beginne eifrig, mit meinem Schwamm den Boden einzureiben. 
 
   «Sanne, was machst du da?», fragt Tom verwirrt.
 
   «Das siehst du doch, ich wische den Boden!», antworte ich unschuldig. 
 
   Ich drehe mich wischend so in Toms Richtung, dass er meine hängenden Brüste unter dem Stoff ausmachen kann. Sie wippen durch meine heftigen Wischbewegungen. Als ich zu Tom aufsehe, schluckt er.
 
   «Sanne, du weißt ganz genau, was ich meine!»
 
   «Nein, wieso?»
 
   Ich strecke ihm erneut meinen Po entgegen und entferne mich weiter eifrig putzend langsam von Tom. Ich fühle deutlich, wie seine Blicke meinen Körper begierig verzehren und die Hitze in ihm aufsteigt.
 
   «Du kniest dich sonst nie zum Putzen auf den Boden und schon gar nicht in so einem Fummel!»
 
   «Wieso? Ist doch mal was anderes, oder gefällt es dir nicht?»
 
   Wie zufällig ziehe ich das kurze Kleid etwas nach oben, so dass Tom mein nacktes Hinterteil sehen kann.
 
   «Verdammt, Sanne!», flucht er und ich triumphiere innerlich.
 
   Ich stehe auf und tunke den Schwamm in den Eimer, indem ich mich tief herunter beuge, um Tom meinen Po besonders vorteilhaft zu präsentieren. Ich wringe den Schwamm aus und stöhne dabei.
 
   «OK, du willst gevögelt werden?» 
 
   Das war eine Feststellung in Form einer Frage und es klingt fast wütend, wie er es sagt. Ich höre, wie Tom aufsteht und seine Hose aufknöpft. Ich drehe mich zu ihm um und kann nur mit Mühe den Triumph in meinem Gesicht verbergen, als ich sein steifes Glied erblicke. Ich gehe auf ihn zu und Tom packt mich fast grob um die Hüfte, reißt mich zu sich heran und verschlingt mich beinahe mit seinen gierigen Küssen.
 
   «Kleines Biest!», zischt er in meinen Mund.
 
   Dann dreht er mich ruckartig um, schiebt Kaffee und Zeitung beiseite und drückt meinen Oberkörper über den Küchentisch. Toms schwerer Atem und seine Begierde treiben köstliche Hitze in meinen Schoß. In meinen Labien hat sich bereits durch mein erotisierendes Vorspiel Feuchtigkeit gesammelt. Nur noch der zarte Stoff meines Kleides trennt meine Vulva von Toms geschwollenem Penis, der sich an mich schmiegt, während seine Hände meine Brüste stimulieren. Meine Nippel stellen sich auf und mein Innerstes wird von einem erwartungsvollen Zucken erfasst.
 
   «Du willst ihn haben, ja?», fragt er angriffslustig.
 
   Zur Antwort reibe ich mein Hinterteil an seinem Glied, bis er aufstöhnt. Stromschläge der Erregung durchzucken meinen Körper.
 
   «Dann sag es!»
 
   Ich stöhne auf, weil ich ihn endlich in mir spüren will.
 
   «Fick mich, Tom!», jammere ich voller Verlangen.
 
   Er hebt mein Kleid an und stößt von hinten zu. 
 
   «Gut so?», keucht er, während er seinen Phallus weiter rhythmisch in mir versenkt. Zur Antwort stöhne ich in höchster Erregung auf. Ich stütze mich mit den Unterarmen vom Tisch ab, während unsere Körper hörbar aufeinander klatschen. 
 
   «Verdammt!», höre ich Tom fluchen, als er seinen Penis mit unverminderter Härte in mich hinein treibt. 
 
   Ob er sich ärgert, dass ich es geschafft habe, ihn trotz seiner anfänglichen Ablehnung doch noch herumzukriegen? Oder flucht er, weil er so erregt ist, dass er sich nicht zurück halten kann, gleich zu kommen? 
 
   Ich spüre göttlich die Reibung seines heißen Gliedes in meiner Vagina, während seine Hände von meinen Brüsten ganz langsam über den Stoff meines feuchten Kleides hinab rutschen, über Bauch und Hüfte, dann wieder nach innen, zwischen meine Beine. Ein paar Finger berühren meine Labien genau an der Stelle, wo Toms Glied unablässig in mich eindringt. Mein Stöhnen geht schon fast in Geschrei über, so außer mir vor Erregung bin ich. Und auch Toms Lustgeräusche stehen meinen um nichts nach, was mich zusätzlich dem Höhepunkt näher bringt. Beide Arme umschlingen meine Hüfte und zwei Finger von Toms zweiter Hand vollführen einen kribbelnden Tanz auf meiner Perle, der mir den letzten Rest gibt. Die Erregung spült über mich hinweg und zieht mich mit sich, so dass ich in der Tiefe des Ozeans verschwinde und mich darin auflöse. Gleichzeitig pulsiert Toms Penis heftig klopfend und ergießt seinen Samen in meinen Inneres. Es geschieht nicht allzu oft, aber heute kommen wir gemeinsam und schreien dabei hemmungslos. 
 
   Die Spannung weicht aus Toms Körper und er zieht laut atmend sein Glied wieder aus mir heraus. Dann knöpft er seine Hose langsam wieder zu.
 
   «Für den Flug solltest du dir aber was anderes anziehen!», ermahnt mich Tom. «Sonst versetzt du alle Männer im Flieger in einen Ausnahmezustand!» 
 
   Ich drehe mich um und grinse. Das Kleid muss unbedingt noch mit ins Handgepäck.
 
   Das Telefon klingelt. 
 
   «Ach lass doch klingeln!», murre ich und schlinge meine Arme um Toms Hals. Ich würde gerne noch etwas kuscheln.
 
   «Vielleicht ist es wichtig!», entgegnet Tom und windet sich aus meiner Umarmung. 
 
   Er hebt ab meldet sich mit «Tom Umland!»
 
   «Ach, hi Ben!
 
   ... Ja, wir sind mit allem fertig. 
 
   ... Wie? Tine hat eine Magen-Darm-Grippe?
 
   ... Das heißt, sie kommt nicht mit?
 
   ... Ach schade! Und du?
 
   ... Na gut, wir treffen uns dann am Flughafen direkt am Gate, OK?
 
   ... Sag ihr 'Gute Besserung'!
 
   … Ja, bis dann, Ben!»
 
   «Habe ich das gerade richtig verstanden, dass Tine Magen-Darm-Grippe hat und nicht mit fliegt?», frage ich enttäuscht, kaum hat Tom das Gespräch beendet. 
 
   Ben und Tine sind langjährige Freunde von Tom und mir und wir haben beschlossen, dieses mal gemeinsam in den Urlaub zu fliegen. Ich mag die beiden sehr und hatte mich so richtig auf einen unterhaltsamen Urlaub mit zwei Pärchen gefreut.
 
   «Ja, sieht so aus. Aber Ben meint, sie würde nachkommen, sobald es ihr wieder besser geht! Ben wollte schon bei Tine zu Hause bleiben, aber damit war sie überhaupt nicht einverstanden, deshalb fliegt er mit uns schon mal vor und sie kommt dann in ein paar Tagen nach.»
 
   Das passt mir überhaupt nicht. Der Einstieg für unseren Urlaub hatte noch gerade eben noch so heiß begonnen und dann das!
 
   Tom und Ben sind nicht nur beste Freunde, sondern auch auch Geschäftspartner in dem Architekturbüro, das sie gemeinsam gegründet haben. Nach einigen Anfangsschwierigkeiten läuft das Geschäft inzwischen prächtig und dies ist der erste Urlaub, den sich die beiden seit der Gründung vor vier Jahren gönnen. 
 
   Neben zahlreichen Kundenaufträgen haben die beiden ein neues persönliches Projekt begonnen, das in der Planung zweier Doppelhaushälften besteht, die wir dann irgendwann alle einmal bewohnen sollen. Sowohl Tom als auch Ben wünschen sich viele große Fensterfronten, aber damit sind auch schon alle Gemeinsamkeiten ausgeschöpft, denn bei dem Versuch, die beiden Teile des Hauses den jeweiligen Ansprüchen anzupassen und sie dennoch miteinander harmonisieren zu lassen, stoßen die beiden täglich auf neue schier unüberwindbare Grenzen. Wenn das schon in der Planungsphase in dem Tempo weiter geht, werden wir erst als greise Rentner dort einziehen können. Schön wäre ein Einzug zu Toms und meiner Hochzeit gewesen, aber dieser Termin liegt nur drei Monate in der Zukunft. Es hätte dann schon ein Fertighaus sein müssen, damit es so schnell aufgebaut werden kann. Aber so was ist bei den Herrn Architekten natürlich unter aller Würde.
 
   Ich selbst arbeite als Optikerin und berate Kunden unter anderem in der Wahl für die passende Brille. Im Geschäft herrscht immer reger Andrang und im Augenblick bin ich dermaßen überarbeitet von den vielen Überstunden, dass ich alleine bei dem Wort 'Brille' in einen hysterischen Schreianfall ausbrechen könnte. Aus diesem Grund habe ich dieses mal auch darauf verzichtet, das halbe Arsenal meiner Sonnenbrillensammlung mit einzupacken. 
 
   Auch Tine, die als Schneiderin arbeitet, schaute in den letzten Monaten immer missmutiger drein, und schob notwendige Arbeiten auf die lange Bank. Ein erholsamer Urlaub ist also für uns alle mehr als dringend notwendig - schrecklich ärgerlich, dass die üblen Viren gerade jetzt über Tine herfallen müssen.
 
   

[bookmark: flug]Der Flug
 
   Wir steigen aus dem Taxi und der Fahrer hebt unser Gepäck aus dem Kofferraum. Tom und ich stehen am Eingang zum Flughafen und bahnen uns den Weg durch die Menschenmassen. Es dauert eine Weile, bis wir unseren Schalter für die Gepäckaufgabe gefunden haben. Dort reihen wir uns verschwitzt und vollgepackt in die Schlange, die sich  bereits davor gebildet hat. Vor uns wartet ein Pärchen, das vor lauter heißen Küssen die Zuschauer um sich herum vergessen zu haben scheint. Hinter mir in der Reihe steht Tom und ich schmiege neckisch mein Hinterteil an ihn heran. Dann ziehe ich mit den Händen seinen Kopf zu mir über meine Schulter und küsse ihn zärtlich auf den Stoppelbart. 
 
   «Sanne, doch nicht hier!», beschwert er sich und zieht seinen Kopf wieder zurück. 
 
   Trotz seines Einwandes kann ich aber an meinem Po spüren, dass es hart wird in seiner Hose.
 
   «Was ist los mit dir Tom? Seit wann stören dich andere Leute beim Küssen?», frage ich verwundert.
 
   «Das tun sie nicht, ich bin nur angespannt, ob alles gut geht mit dem Flug!»
 
   «Nein! Sag bloß, du hast Flugangst!»
 
   «Ach nein, quatsch!»
 
   Da klingelt Toms Handy und erlöst ihn von weiteren peinlichen Fragen meinerseits. 
 
   «Tom Umland!
 
   … Hallo Pa!
 
   … Ja, verstehe!
 
   … Nein, da können wir ihn unmöglich alleine lassen!
 
   … Sicher! Ich komme sofort! 
 
   … Bis dann!»
 
   «Was ist passiert?», platze ich nichts gutes ahnend heraus, kaum hat Tom das Gespräch beendet.
 
   «Mein Großvater liegt im Sterben. Das Sprechen fällt ihm schon sehr schwer, aber er konnte Pa mitteilen, dass er seine Enkel unbedingt noch mal alle sehen will!»
 
   «Oh nein!», antworte ich traurig. «Da begleite ich dich natürlich!»
 
   «Sanne, das ist lieb von dir, aber das machst du nicht! Du hast dir den Urlaub verdient! Opa möchte sowieso nur seine Enkel sehen und mir geht es sicherlich nicht besser, wenn du auch noch auf deinen Urlaub verzichten musst.»
 
   «Hm, na wenn du es so siehst! Aber alleine möchte ich auch nicht fliegen!»
 
   «Du bist doch gar nicht alleine! Ben leistet dir Gesellschaft! Ihr habt euch doch immer gut verstanden!»
 
   «Ja, schon, ich mag ihn, aber ich habe mich so auf heiße Nächte mit meinem Verlobten gefreut!»
 
   «Ich werde ja nicht ewig bei Opa bleiben. Ich komme dann einfach nach, so wie Tine auch – vielleicht schon morgen.» 
 
   Tom blickt an mir vorbei und hebt den Arm zum Winken an. 
 
   «Schau mal, da kommt Ben ja schon!»
 
   Ich drehe mich um und winke ebenfalls. Benjamin, den wir alle nur Ben rufen, trägt ganz in Urlaubsstimmung eine  ausgefranste Jeans und ein schwarzes Poloshirt, das zusammen mit seiner Sonnenbrille und dem dunklen Shirt einen leicht mafiotischen Eindruck macht. Dagegen lockern die dunkelblonden Haare, die mal wieder einen Schnitt vertragen könnten, seine Erscheinung wieder auf. Ben stellt sich mit seinem Gepäck zu uns.
 
   «Hallo ihr beiden!», raunt er mit gespielt tiefer Stimme, als wolle er mit uns flirten. Er zieht die Sonnenbrille nach oben ins Haar, so dass die dunkelbraunen Augen zum Vorschein kommen. Ben zwinkert mir zu und begrüßt Tom mit einem freundschaftlichen Schlag auf die Schulter.
 
   «Hi Ben!», grüßen wir gemeinsam zurück.
 
   «Schicke Brille!», ergänze ich mit einem schelmischen Grinsen.
 
   Ich kann mich einfach nicht dagegen wehren, dass meine Augen ganz automatisch jede Brille in Sichtweite abscannen und ermitteln, wie gut sie zu der Person passt, die sie trägt. Die beiden Männer wissen das und bringen meistens jegliche mitgebrachte Brille vor meiner Begutachtung in Sicherheit.
 
   «Hey, hinten anstellen!», murrt da ein älterer Herr in der Schlange nach uns. 
 
   «Wir machen gleich einen fliegenden Wechsel!», kündigt Tom den Leuten hinter uns an. «Ich verschwinde und Ben springt für mich hier ein!»
 
   «Was, wieso denn das?», fragt Ben verwundert.
 
   «Ich habe gerade erfahren, dass mein Großvater im Sterben liegt und er möchte noch einmal alle Enkel sehen!» 
 
   «Oh no! Das tut mir Leid!» Er legt mitfühlend den Arm auf Toms Schulter. «Dann fliegst du auch nicht mit?»
 
   «Nein, sorry, aber ich werde sicherlich bald nachkommen.»
 
   Tom drückt mir einen flüchtigen Kuss auf die Wange.
 
   «Tschüss, Süße! Halt das Bett für mich warm und genieße den Urlaub!», sagt er und bevor ich noch wegen des armseligen Abschiedskusses protestieren kann, hat er schon seinen Koffer geschultert und läuft davon. Erst aus der Entfernung winkt er uns noch einmal zu und wir winken zurück.
 
   «Den Ausweis und die Tickets bitte!», drängt die Dame am Schalter ungeduldig. Wir sind inzwischen in unmerklich langsamem Tempo am Schalter angekommen, die Leute vor uns haben haben schon ihr Gepäck abgegeben, den Platz geräumt und jetzt sind wir an der Reihe. Ich krame noch in meiner Handtasche nach den Papieren, während Ben der Dame breit grinsend Tickets und Reisepass entgegenstreckt. Er hievt sein Gepäck auf die Waage und endlich finde auch ich meine Unterlagen. 
 
   «Gehören Sie zusammen?», fragt die Dame am Schalter. 
 
   Wir antworten gleichzeitig - ich mit «Nein!» und Ben mit «Ja!». Wir sehen uns an und Ben sagt «Nein!», im gleichen Augenblick wie ich «Ja!» antworte. Wir lachen zusammen auf, aber die Flugbegleiterin kann dem keine Komik abgewinnen. Sie bemüht sich dennoch um ein Lächeln und stellt ihre Frage nun konkreter:
 
   «Wollen Sie zusammen sitzen?»
 
   «Ja!»
 
   Dieses mal sind wir uns einig.
 
   «Gang oder Fensterplatz?»
 
   «Fensterplatz!», antworten wir wie aus einem Mund.
 
   «OK, ich überlasse dir das Fenster!», lenkt Ben ein – ganz der Gentleman. 
 
   Bens Koffer verschwindet bereits auf einem Rollband. Dann kommt meiner zum Einsatz. Ich habe dummerweise vergessen, ihn zu Hause zu wiegen und jetzt rückt die Sekunde der Wahrheit näher, ob er das Maximalgewicht überschreitet. Ich sehe mich schon, wie ich das gute Stück vor allen Leuten öffne, mir der Inhalt entgegen springt und ich fieberhaft Kleidungsstücke aussortiere, um sie an Passanten zu verschenken. Oder muss man bei Übergewicht einfach nur eine satte Summe drauf bezahlen? Ich beginne zu schwitzen. Ben hilft mir, das schwere Stück auf die Wage zu heben. Ich atme erleichtert durch, als ich die Ziffern ablese – bis auf ein paar hundert Gramm ist der Koffer gerade noch mal am Übergepäck vorbei geschrammt. Glück gehabt! Die Dame am Schalter gibt uns die Boardingtickets und die Reisepässe zurück. Als ich meinen einstecken will, rutschen die Papiere nicht in, sondern neben die Handtasche und fallen zu Boden. Ben hebt sie auf und bevor ich noch protestieren kann, öffnet er meinen Reisepass. Ich verdrehe die Augen, denn das Foto darin zeigt mich äußerst unvorteilhaft. Meine blonden halblangen Haare wirken wie angepappt. Außerdem schaue ich mit meinen dunkelblauen Augen entnervt in die Kamera, weil die Dame, die das Passfoto geknipst hat, mich ständig zurecht wies, wie ich den Kopf zu halten habe, dass ich meine widerwilligen Haare konsequent aus dem Gesicht verbannen muss und auf keinen Fall zu sehr grinsen darf.
 
   «Schönes Foto!», lacht Ben und erfüllt damit exakt meine Befürchtungen.
 
   «Was steht da? Susanne Maiwald, geboren in ...»
 
   Bevor er weiterlesen kann, entreiße ich ihm blitzartig meinen Reisepass.
 
   «Können Sie bitte Platz machen!», beschwert sich der ältere Herr hinter uns. 
 
   Ich schiebe meine Papiere in die Handtasche und greife nach meinem kleinen Rucksack, den ich neben der Handtasche als Handgepäck dabei habe – nicht sehr stylisch, aber ich will im Urlaub nicht nur das Meer und die Sonne zu genießen, sondern mir auch was ansehen und kleinere Besichtigungstouren unternehmen, deshalb ist ein kleiner Rucksack einfach notwendig. Verwundet bemerke ich erst jetzt, dass auch Ben einen Rucksack als Handgepäck mitgenommen hat. 
 
   Obwohl ich ihn schon circa vier Jahre kenne, ist dies eine Seite an 'Mr. Cool und Witzig', die ich mir noch nicht bekannt ist. Wir waren allerdings auch noch nie zusammen im Urlaub! Meistens unternahm Tom etwas gemeinsam mit Ben, während Tine und ich zusammen hockten. Zu viert besuchten wir ab und zu das Kino, einen angesagten Club zum Tanzen oder wir gingen gemeinsam Essen. 
 
   Wir sind unterdessen auf dem Weg zu unserem Gate. Ich kann kaum mit Ben Schritt halten, der die Gänge entlang marschiert, als gäbe es einen Preis im Schnellgehen zu gewinnen. 
 
   «Hast du es irgendwie eilig?»
 
   «Sicher! Wusstest du nicht, dass der Erste am Gate heute eine Maxi-Packung Kondome gewinnt?», antwortet er so angespannt und vorwurfsvoll, dass es mir unmöglich erscheint, an seinen Worten zu zweifeln.
 
   Daher stutze ich im ersten Augenblick mit weit geöffneten Augen, doch spätestens, als Ben über meinen erstaunten Gesichtsausdruck lacht, wird mir klar, dass das mal wieder einer seiner Scherze war. Ich knuffe ihn zur Strafe heftig in die Seite, was er mit einem erneuten Lachen quittiert.
 
   «Eine Maxi-Packung Kondome, ja? Wenn ich das Tine erzähle, schickt sie dir eine zehnköpfige Leibgarde auf den Hals», führe ich schließlich seinen Scherz fort.
 
   «Ach wieso? Du weißt ja nicht, wozu ich sie brauche!»
 
   «Zum Wasserbomben bauen?»
 
   «Nein, als Briefbeschwerer!»
 
   «Hä? Das ist mir zu hoch!»
 
   «Macht nichts, mir auch!»
 
   «Bei dem Scherz muss ich echt passen!»
 
   «Das war gar keiner. Mir ist einfach nur nichts witziges eingefallen, deshalb hab ich das gewählt, was mir zuerst in den Sinn gekommen ist und das war nun mal 'Briefbeschwerer'.»
 
   Ich schüttele belustigt den Kopf. 
 
   «Das leuchtet mir vollkommen ein. Ich muss auch fortwährend an 'Briefbeschwerer' denken, besonders dann, wenn ich Witze über Kondome mache!», entgegne ich voller Ironie.
 
   «Da siehst du es. Da haben wir ja schon mal eine Gemeinsamkeit entdeckt.»
 
   «Ich weiß noch eine: unsere Partner haben uns im Stich gelassen», füge ich etwas ernster hinzu.
 
   «Ja, und wir haben beide wohl vor, nicht nur den Strand und das Meer von Spanien zu genießen», sagt Ben und deutet dabei auf unsere Rucksäcke.
 
   Wir haben inzwischen den Eingang zum Gate erreicht und lassen uns nacheinander von den Metalldetektoren durchsuchen. Das Handgepäck wird ebenfalls durchleuchtet. Wir gelangen in einen Wartebereich, wo wir uns aber nicht lange aufhalten, weil das Boarding kurz darauf beginnt. Über eine Rampe betreten wir das Flugzeug. Ben folgt mir zu unseren Sitzen und ich nehme wie vereinbart am Fenster platz. Dies ist der dritte Flug in meinem Leben und ich bin fast so aufgeregt wie beim ersten mal. Es ist schon ein extrem erhebendes Gefühl, wenn sich die Maschine vom Erdboden löst und frei durch die Luft schwebt, während die Welt unter einem immer kleiner wird und schließlich aussieht, wie eine lebendige Spielzeuglandschaft. Das Flugzeug hat sich bereits bis zur Hälfte gefüllt und jetzt strömen immer mehr Menschen zu ihren Plätzen.
 
   «Aufgeregt?», fragt Ben und ich nicke.
 
   «Ein bisschen!»
 
   «Jetzt kennen wir uns schon so lange, aber das ist das erste mal, dass wir beide uns ohne unsere Partner treffen!»
 
   Ich blicke ihn verwundert an. Hat die Aussage eine tiefere Bedeutung oder ist ihm diese Tatsache einfach nur so aufgefallen.
 
   «Stimmt!», antworte ich und sehe zu der Flugbegleiterin hinüber, die nun beginnt, die Lage der Fluchtwege und Benutzung der Rettungswesten zu erklären.
 
   Als sie geendet hat, rollt das Flugzeug langsam los, auf die Startbahn zu. Ich sehe gespannt aus dem Fenster. Dann ist es so weit, die Turbinen heulen auf, ich werde in den Sitz gepresst und die Maschine rast über den Asphalt, immer schneller, bis sie plötzlich abhebt und nach oben in den Himmel steigt. Ich kralle mich am Sitz fest und fühle mich ein bisschen wie in der Achterbahn. 
 
   «Alles OK?», fragt Ben.
 
   «Ja, alles Prima! Ich habe gerade nur mal an 'Briefbeschwerer' denken müssen.»
 
   «Dann bin ich ja beruhigt, Susi!»
 
   «Willst du mich ärgern?», rufe ich empört. «Du weißt doch genau, dass ich diesen Spitznamen nicht ausstehen kann!»
 
   «Warum eigentlich? Klingt doch nett!»
 
   «Susi klingt wie das Kinderlied von der 'Suse mit den Gänsen im Stroh', oder so ähnlich!», schimpfe ich verächtlich.
 
   «Wurdest du damit gehänselt?»
 
   Mist, darüber rede ich nicht gerne.
 
   «Ja, als Kind!», antworte ich rasch und starre aus dem Fenster.
 
   «Ach so, und deshalb willst du lieber Sanne gerufen werden!»
 
   Ich wende meinen Blick wieder zu Ben.
 
   «Ja, auch! Und weil Sanne einfach irgendwie besser klingt – erwachsener, seriöser, weiblicher! Mit Susi verbinde ich ein kleines, freches, naives Kind.»
 
   «Nein, das bist du wahrlich nicht, bis auf das Attribut 'frech' vielleicht!» 
 
   Ich knuffe ihn wieder in die Seite und lache. Ich bin sehr froh, dass ich mich so gut mit Ben verstehe, da wird es mir auch ohne heiße Liebesnächte mit Tom nicht langweilig werden.
 
   «Und konntet ihr euch inzwischen mit eurem Doppelhausprojekt aneinander annähern?»
 
   «Hat dir das Tom noch nicht erzählt? Na ja, vielleicht wollte er dich damit überraschen!»
 
   «Jetzt sag schon!»
 
   «Wir haben die Planungsphase erfolgreich beendet und das Ergebnis ist Preisverdächtig!»
 
   «Das wurde aber auch wirklich höchste Zeit nach einem halben Jahr! Wann bekomme ich denn den Plan zu Gesicht?»
 
   «Darüber erfährst du von mir nichts, denn Tom will dich  sicherlich damit überraschen.»
 
   Obwohl ich platze vor Neugier, lasse ich das Thema damit fallen. Wahrscheinlich hat mir Ben schon viel mehr verraten, als es Tom recht war.
 
   

[bookmark: ankunft]Ankunft
 
   Als wir mit unserem Gepäcktrolley aus dem Flughafen treten, stehen dort schon unzählige Busfahrer, die ihr Schild mit dem entsprechenden Reiseunternehmen in die Höhe halten. Unseres haben wir bald gefunden und laden das Gepäck in das entsprechende Gefährt ein. Obwohl die Sonne nicht mehr so stark vom Himmel brennt, ist die Luft noch ziemlich warm und eine leichte Brise weht salzige Meeresluft um unsere Nasen. Endlich Urlaub! Wir steigen in den Bus und eine halbe Stunde später stehen wir vor unserem Hotel – kein großer Touristentempel, sondern eine Anlage mit Palmen, Blumeninseln und einzelnen kleinen Bungalows, die alle über eine eigene Terrasse mit Pool verfügen. Auf einer Erhebung steht das Hauptgebäude mit dem Restaurant und einem großen Schwimmbecken, falls einem der kleine Pool vorm Haus nicht ausreichen sollte – mir sicherlich nicht, denn ich schwimme für mein Leben gerne. Das Areal befindet sich in leichter Hanglage, so dass man aufs blaue Meer hinab sehen kann. Ich sauge die salzige Luft tief in mich hinein und weide meine Augen an der Schönheit des Ausblicks. 
 
   «Sanne, willst du heute draußen übernachten, oder kommst du noch mit zur Rezeption?», fragt Ben und reißt mich damit aus meiner Begeisterungsstarre. 
 
   «Das ist fantastisch! Ich hätte nicht gedacht, dass Prospektfotos von der Realität noch übertroffen werden können – meistens ist das ja eher umgekehrt», antworte ich ihm, während wir auf das Hauptgebäude zulaufen. Unser Gepäck stapelt auf einem Handwagen, den ein Hotelangestellter vor uns herschiebt. 
 
   Im Hauptgebäude betreten wir eine imposante Eingangshalle, die zwei Stockwerke überspannt und mit Palmen und gemütlichen Sitzgruppen ausgestattet ist. Wir marschieren zur Anmeldung und zeigen unsere Reservierung. Wir haben zwei nebeneinander liegende Häuser gebucht. Der südländisch aussehende Mann hinter dem Empfangstresen trägt eine Brille, die für sein maskulines Gesicht doch einen Tick zu filigran gearbeitet ist, denke ich, als sich mal wieder die Optikerin in mir zu Wort meldet. Der Mann tippt in seinem Computer herum und schüttelt immer wieder den Kopf.
 
   «Da muss ein Fehler vorliegen!», sagt er schließlich und uns fällt die Kinnlade herab. «Jemand hat wohl versehentlich eine Stornierung veranlasst, so dass nur noch ein Bungalow in der Reservierung steht, für Susanne Maiwald und Tom Umland.»
 
   «Na prima! Das fängt ja gut an!», schimpfe ich.
 
   «Haben sie nicht noch eine andere Unterkunft frei?», fragt Ben ebenfalls angesäuert.
 
   «Nein, tut mir Leid! Wir sind restlos ausgebucht!»
 
   Das war nicht anders zu erwarten.
 
   «Dann müssen wir uns wohl den einen Bungalow teilen und uns dann zu viert hinein quetschen, wenn Tom und Tine nachkommen», antworte ich schließlich und Ben nickt.
 
   «Tja, aber nur, wenn du meinen Humor noch eine Weile ertragen kannst.»
 
   «Ich denke, das kann ich zwei Tage aushalten, dann musst du dir ein anderes Opfer suchen!», antworte ich lachend und ernte dafür einen Knuff in die Seite.
 
   Es war zwar anders geplant, aber vielleicht kann es ja auch ganz lustig werden zu viert in einem Haus, denke ich. Jedenfalls will ich mir meine Urlaubsstimmung auf keinen Fall verderben lassen.
 
   «Na gut, dann wohnen wir vorerst zusammen, vielleicht findet sich ja mit der Zeit noch eine andere Lösung!», sagt Ben schließlich. 
 
   Unser Gepäck wird bereits zu dem Bungalow geschoben, während ein weiterer Hotelpage voraus läuft, um uns den Weg zu zeigen. Wir kommen vor einem weiß getünchten Häuschen zum Stehen, das von Palmen und intensiv duftenden Fliederbüschen gesäumt wird. Eigentlich kann man das kleine Haus schon nicht mehr als Bungalow bezeichnen, weil es über ein zweites Geschoss mit Balkon verfügt - ich nenne es aber dennoch so, weil mir das Gebäude für das Wort 'Haus' dann wiederum zu klein erscheint.
 
   Der Page öffnet die Eingangstür und drückt jedem von uns einen Schlüssel in die Hand. Wir betreten einen geräumigen Wohnbereich mit Esstisch und gemütlicher Couchecke. Auf der anderen Seite mündet der Raum in eine große Fensterfront, die sich zur Terrasse hin öffnen lässt. Ich schiebe eine Glastür beiseite und blicke hinaus. Die Terrasse und der Pool werden von einer blühenden Hecke von den umliegenden Grundstücken abgetrennt. Fliederbüsche verbreiten einen intensiv blumigen Duft und zwei Palmen werfen in der Abendsonne lange Schatten über die Terrasse. Ich bin sehr zufrieden, denn das sieht nach Erholung pur aus. 
 
   «Na, gefällt es dir?», fragt Ben als er plötzlich hinter mir auftaucht.
 
   «Es ist fantastisch! Lass uns die Räume oben ansehen!»
 
   Wir gehen wieder hinein und steigen über die hölzerne Wendeltreppe in den ersten Stock. Das Schlafzimmer schließt direkt an ein geräumiges Bad mit Dusche und Eckbadewanne an. Alles ist in weißem Marmor gehalten und sieht so einladend aus, dass ich am liebsten ein Probebad nehmen würde. Ich fühle mich verschwitzt und geschafft, aber zunächst möchte ich meinen Koffer auspacken.
 
   Wir gehen wieder die Treppe hinunter, wo der Page noch immer auf uns wartet.
 
   «Todo bien? Ah! Alles gut?»
 
   «Ja, alles ist wunderschön! Bien, bien! », antworte ich.
 
   «Bien, el Candle-Light-Dinner … in ein Stunde!», sagt der Page in einem Mix aus Spanisch und gebrochenem Deutsch.
 
   «Wie bitte?», platzen wir beide erstaunt heraus.
 
   Habe ich da richtig gehört?
 
   «Welches Candle-Light-Dinner?», frage ich.
 
   «Tom Umland a reservado un Candle-Light-Dinner!»
 
   «Tom hat das Dinner bestellt? Oh je! Kann man das wieder stornieren?»
 
   «Stornieren? Qué? Ah! No! Ya está preparado!»
 
   «Was hat er gesagt?», frage ich, denn mein Spanisch beschränkt sich auf die Worte «sí, no, bien» und «buenos días!»
 
   «Er sagt, das Essen ist bereits vorbereitet!»
 
   «OK, dann werden wir es eben gemeinsam genießen! Ich muss unbedingt Tom anrufen! Nicht, dass er noch mehr solche Überraschungen für uns reserviert hat.»
 
   Ich krame mein Handy aus der Handtasche, während Ben dem Pagen das Trinkgeld in die Hand drückt und sich dieser dankend verabschiedet. 
 
   Ben meldet sich nach dem ersten Klingeln, als ob er meinen Anruf schon erwartet hätte.
 
   «Hallo Tom, ich bins Sanne!», blöke ich ins Handy.
 
   «Also seid ihr gut angekommen in eurem Hotel?»
 
   «Na ja, wie mans nimmt. Eines unserer Bungalows wurde storniert, so dass ich nun gemeinsam mit Ben in unserem hocke!»
 
   «Oh! Na, macht ja nichts, im Augenblick seid ihr ja sowieso nur zu zweit und wenn wir nachkommen, finden wir vielleicht eine andere Lösung!»
 
   «Schön, dass du das so locker siehst, aber ich bezweifle, dass ihr in der Saison noch eine andere Unterkunft finden werdet. Da müssen wir uns dann eben zu viert hier rein quetschen.»
 
   «Das ist ja schon ziemlich ärgerlich, aber es gibt schlimmeres, denke ich! Wie gefällt euch das Hotel denn sonst so?»
 
   «Ihr verpasst etwas, denn es ist wirklich traumhaft hier! Außerdem hat uns der Page auch noch damit überrascht, dass wir heute Abend ein Candle-Light-Dinner genießen dürfen!»
 
   «Ach, ja richtig! Ich hatte glatt vergessen, dass ich das für uns reserviert habe. Tja, dann musst du wohl oder übel mit Bens Gesellschaft vorlieb nehmen, statt mit meiner.»
 
   «Ich werds überleben!», antworte ich und grinse Ben an, der nicht recht versteht, wovon ich rede, weil er Tom ja nicht hören kann. 
 
   «Wie geht es eigentlich deinem Opa? Warst du schon bei ihm?»
 
   «Ja ich war dort, aber er hat die ganze Zeit über geschlafen. Ich werde ihn morgen noch mal besuchen!»
 
   «Sag ihm 'liebe Grüße' von mir, ja?»
 
   «Klar, mach ich! Tschüss und mach Ben nicht allzu schöne Augen!»
 
   «Mal sehen!», antworte ich lachend, um ihn ein bisschen aufzuziehen.
 
   Dann ist die Leitung plötzlich unterbrochen und ich wundere mich, ob das absichtlich oder aus Versehen geschah. Ach Mist! Jetzt habe ich vergessen zu fragen, ob er noch mehr solche romantischen Events reserviert hat, die es zu stornieren gilt. Ich wähle seine Nummer erneut, aber es meldet sich nur die Mailbox. Vielleicht ist sein Akku leer oder er befindet sich in einem Funkloch. Da Tom auch nicht noch mal anruft, gebe ich auf und stopfe das Handy zu dem anderen Krimskrams in meine Handtasche.
 
   «Ich brauche dringend eine Dusche!», sage ich zu Ben gewandt.
 
   «Ha, da musst du aber schneller sein!», ruft er und spurtet bereits die Treppe hinauf. Ich laufe hinterher, doch als ich oben bin, sehe ich Ben ins Schlafzimmer, statt im Bad laufen. 
 
   «Reingelegt! Du kannst natürlich zuerst duschen! Ich rufe solange Tine an und packe den Koffer aus. Es ist doch in Ordnung, dass ich das Bett nehme und du die Couch?»
 
   Ich brauche eine Sekunde, in der mir der Mund offen stehen bleibt, um diese Dreistigkeit zu verarbeiten.
 
   «Mir fehlt gerade ein Begriff im Wortschatz, der das Gegenteil von Gentleman ausdrückt!», kontere ich spitz.
 
   «Vielleicht Hardwoman?», erwidert Ben breit grinsend.
 
   «Eher so was im Sinne von rücksichtsloser Egoman!»
 
   «Na gut, du musst nicht die Couch platt walzen heute Nacht! Siehst du, es gibt neben dem Doppelbett noch ein weitere Schlafmöglichkeit im Zimmer.»
 
   Ben deutet auf ein schmales Bett in der Ecke, das wahrscheinlich für ein Kind bereit steht, aber einem Erwachsenen durchaus genügend Platz bietet. 
 
   «Na gut, dann mildere ich den rücksichtslosen Egomanen mal ab zu einem selbstverliebten Egoisten!»
 
   «Wie wäre es, wenn wir alle drei Nächte tauschen. Drei mal bekomme ich das Doppelbett, die nächsten drei Nächte du!»
 
   «So langsam komme ich mir vor wie im Kindergarten!», lache ich. «Wenn dies auch nicht die Lösung eines Kavaliers ist, so scheint sie mir zumindest gerecht!»
 
   «Gut, dann wäre das ja geklärt und ich bin mal großzügig und überlasse dir die ersten drei Nächte das Doppelbett!»
 
   «Die erste Etappe zum Gentleman hast du somit beinahe bewältigt!», antworte ich lachend. 
 
   «Dann verschwinde du mal lieber unter die Dusche, bevor ich noch rot werde vor Verlegenheit über so viele Komplimente!», antwortet Ben mit einem schelmischen Grinsen im Gesicht. 
 
   «OK, aber zuerst brauche ich noch ein paar frische Sachen!»
 
   Ich hieve meine Koffer aufs Bett und öffne den Deckel, der mir schier entgegen springt, als ich die Schnallen löse. Drei Ladungen Wäsche schiebe ich schon mal in die Schrankfächer, um einen besseren Überblick zu bekommen. Ich fische ein langes schwarzes Kleid und frische Unterwäsche aus einem Stapel und marschiere damit ins Bad.
 
   Es fühlt sich sehr erholsam an, wie das Prickeln des Wassers aus der Dusche meine müde und verschwitze Haut neu belebt. Ich liebe Duschen! Ich lasse das warme Wasser über Gesicht und Haare laufen und genieße das Gefühl, wie es über meine Brüste und Schenkel fließt. Ich strecke dem Strahl meine Arme und Hände entgegen und lasse ihn über Gesicht und Körper fließen. Dann stelle ich das Wasser ab und reibe das Duschgel erotisierend über jeden Zentimeter meiner nackten, nassen Haut. Wie gerne würde ich jetzt mit Tom gemeinsam hier stehen und mich von seinem geschwollenen Glied in meiner Öffnung verwöhnen lassen. 
 
   Als die Dusche wieder über mich rieselt, lasse ich zwei Finger über meine empfindlichste Stelle kreisen und führe sie dann langsam in meine Spalte ein. Dort massiere ich mich von innen, gleite mehrmals langsam auf und ab, stimuliere dabei meine Perle mit dem Daumen, während ich mir vorstelle, Toms Penis in mir zu spüren. Mit der anderen Hand drehe ich die Nippel meiner Brust zwischen Daumen und Zeigefinger. Ich reize meine Lustperle, bis ich das Kribbeln des Wassers auf der Haut mit vielfacher Intensität wahrnehme. Ich nehme den Brausekopf von der Halterung und stelle ihn auf einen dünnen Strahl ein, mit dem ich meine empfindlichste Stelle unweigerlich dem Orgasmus entgegen treibe. Ich komme mit einem heftigen Pochen und stöhne geräuschvoll auf. Sofort verstumme ich erschrocken darüber, wie laut ich war. Hoffentlich hat Ben mich nicht gehört. Ich lasse den harten Strahl über meinen Körper wandern und brause mir Kopf und Brüste ab. In dem Augenblick, als ich den Duschkopf weg hänge und die Kabine öffne, taucht Bens Kopf in der Tür auf. Als er mich sieht, zieht er sich sofort wieder zurück und knallt die Tür ins Schloss. Was sollte das denn?
 
   Ich trockne mich ab und lasse meine halblangen Haare im Föhnwind tanzen, bis sie trocken sind. Angenehm erfrischt schlüpfe ich in meine Dessous und das schwarze Kleid. Da ich es liebe, barfuß zu gehen, lasse ich die Schuhe einfach weg. Ich tapse zurück ins Schlafzimmer aber Ben ist nicht mehr hier. Von draußen höre ich das Plätschern von Wasser. Ich trete auf den Balkon über der Terrasse und sehe, wie Ben gerade in einem langen Zug von einem Ende des Pools zum anderen taucht. Sein drahtiger Körper gleitet ästhetisch durch das kühle Nass und ich verspüre den plötzlichen Drang, mit ihm gemeinsam zu schwimmen. Ich schüttele den Gedanken augenblicklich von mir. Statt am Beckenrand aufzutauchen, vollführt Ben einen Unterwassersalto, stößt sich von der Mauer ab und taucht die geschätzten acht Meter in die andere Richtung zurück. Ich sehe, wie sich seine Muskeln unter der leicht bronzenen Haut abzeichnen. Er trägt eine Badeshorts, die sich eng an den kräftigen Hintern anschmiegt. Wieso war mir bisher nie aufgefallen, was für einen genialen Körperbau Ben hat? Er stößt sich wieder vom anderen Beckenrand ab und gleitet nun dicht unter der Wasseroberfläche entlang. Nach einem weiteren Salto durchpflügt er das Wasser in zwei langen Kraulzügen und hebt dann den Kopf heraus. Seine Haare triefen und wahre Bäche fließen über ihm herab. Ben streicht sich mit beiden Händen über Gesicht und Haare und nimmt einen kräftigen Atemzug. Als er die Augen öffnet, hat er den Kopf in den Nacken gelegt und blickt direkt zu mir hinauf. Ich fühle mich dabei ertappt, wie ich ihn beim schwimmen beobachtet habe und am liebsten würde ich mich jetzt verstecken, aber er hat mich ja schon gesehen und so lächele ich ihm nur verlegen zu.
 
   «Sanne, könntest du mir ein Handtuch bringen?», ruft er zu mir hinauf. 
 
   Ich stapfe ins Bad und hole ihm ein frisches. Als ich wieder auf dem Balkon ankomme, ist Ben bereits aus dem Becken geklettert und schaut triefend vor Nässe zu mir herauf.  Ich halte das Handtuch in die Luft, werfe es aber nicht runter.
 
   «Was bekomme ich dafür?», rufe ich ihm neckisch zu.
 
   «Ach nee! Gib schon her!», antwortet er leicht genervt.
 
   Ich lasse das Handtuch über die Brüstung zu ihm herab baumeln, so dass er das Ende greifen kann, wenn er sich streckt. Ben versucht es sich zu angeln, doch in diesem Augenblick ziehe ich es leicht nach oben, so dass er in die Luft schnappt. 
 
   «Na warte, wenn ich dich in die Finger kriege, wirst du beten, dreißig Jahre später geboren worden zu sein!»
 
   «OK, aber erst sagst du mir, was ich für das Handtuch bekomme!»
 
   «Du riskierst, dass ich pitschnass durchs Haus renne und dich vom Balkon aus ins Becken schmeiße!»
 
   Diese Drohung wirkt und ich lasse das Handtuch direkt in sein nasses Gesicht plumpsen. 
 
   «Da hast du ja gerade noch mal Glück gehabt!», ruft mir Ben zu, während er sich trocken rubbelt. 
 
   Ich ertappe mich erneut, wie ich seinen nahezu perfekten Körper mustere. Tine ist wirklich ein Glückspilz! Ach, was denke ich denn da! Mit Tom kann ich voll auf zufrieden sein. Er ist ein potenter und liebevoller Mann und hässlich ist er auch nicht gerade. Das einzige, was ich mir manchmal wünsche, ist, dass es mehr gemeinsame Interessen gäbe, für die wir uns begeistern könnten. Während ich für mein Leben gerne schwimme, viel unternehme, fremde Länder, Kulturen und Landschaften erkunde, ist Tom eher der gemütliche Typ. Am liebsten geht er ins Kino, zu Automobil- und Computermessen, als Zuschauer zu Sportveranstaltungen oder zum Essen. 
 
   Ben ist schon seit einer Weile im Haus verschwunden, während ich noch immer gedankenversunken auf den Pool und die Terrasse hinab schaue. 
 
   «Buh!», macht jemand direkt hinter mir und kneift mich in die Hüfte. 
 
   Ich quietsche und fahre erschrocken zusammen. 
 
   «Das war die Rache für vorhin!», lacht Ben. 
 
   Er hat sich eine enge Jeans und ein schwarzes, kurzes Hemd übergestreift. Die dunkelblonden Haare stehen vom Trockenrubbeln in alle Richtungen ab und seine braunen Augen strahlen mich belustigt an. 
 
   «OK, dann sind wir ja jetzt quitt!», antworte ich noch immer etwas durcheinander von dem Schreck. 
 
   In diesem Augenblick klingelt es an der Tür. 
 
   «Das wird das Candle-Light-Dinner sein», sagt Ben und ich folge ihm die Treppe hinunter ins Wohnzimmer. 
 
    
 
   

[bookmark: dinner]Dinner zu zweit
 
   Als Ben die Tür öffnet, bringen zwei ganz in weiß gekleidete Kellner tatsächlich einen Wagen herein, der beladen ist mit verschiedenen Häppchen, langen weißen Kerzen und Speisen, die von einer Metallhaube verdeckt werden. Mit einer gekonnten Handbewegung werfen die Kellner eine weiße Decke über den Tisch, drapieren Servietten, Teller und Besteck darauf. Sie zünden die Kerzen an und ziehen die Stühle für uns zurück, damit wir uns setzen können.
 
   «Klassische Musik oder Kuschelrock?», fragt einer der Männer.
 
   «Klassisch!», antwortet Ben und ich nicke zustimmend in der Hoffnung, dass dies die weniger romantische Variante ist.
 
   Ein Kellner legt Antonio Vivaldis «Vier Jahreszeiten» in den Player der Stereoanlage. Die Abendsonne wirft bereits ihr rötliches Licht durch die Fenster, doch einer der Kellner schraubt die Rollos auf Halbmast, damit der Raum optimal für das Kerzenlicht gedimmt wird. Zusammen mit der Musik und dem von mehreren Kerzen beleuchteten Tisch entsteht eine viel zu romantische Atmosphäre und mir kommen immer mehr Zweifel, ob es wirklich eine gute Idee war, dieses Essen gemeinsam mit Ben zu genießen. Es fühlt sich absolut nicht richtig an. Aber jetzt ist es zu spät für einen Rückzieher. Die Kellner servieren uns ein köstliches Essen mit in Thymian gebratenen Fleischhäppchen zusammen mit gegrilltem Gemüse und einer Auswahl an scharfen Soßen. Als wir vor den gefüllten Tellern sitzen und mir der köstliche Duft der gegrillten Fische das Wasser im Munde zerfließen lässt, verabschieden sich die Kellner, nachdem sie noch ein stattliches Trinkgeld von Ben kassiert haben. 
 
   Ben sitzt mir gegenüber. Als ich ihn ansehe, lodern seine Augen im Flackern der Kerzen und schicken einen warmen Schauer durch meinen Körper. Ich atme tief aus. Was ist nur mit mir los? Ben ist nur ein Freund, der Verlobte meiner besten Freundin und der beste Freund meines Verlobten. 
 
   Schalte ab sofort alle anderen Emotionen in seine Richtung komplett ab, befehle ich mir selbst. 
 
   «Das duftet ja extrem köstlich, findest du nicht?», frage ich, um Normalität in unser gemeinsames Essen zu bringen.
 
   «Ja, sehr köstlich! Und wir sollten loslegen, bevor es kalt wird! Guten Appetit, Sanne!»
 
   Wir genießen das Essen eher schweigsam. Es schmeckt hervorragend und es dauert nicht lange, bis mir der dazu gereichte Wein in den Kopf steigt. Durch das und die ganze Atmosphäre fühle ich mich beduselt und angeregt. Leider werde ich vom Alkohol manchmal besonders redselig und es entgleitet mir auch schon mal etwas, das mir hinterher peinlich ist. 
 
   «Was war denn das vorhin im Bad? Wolltest du mich mal nackt sehen, oder warum hast du reingeschaut?», frage ich gerade heraus, nachdem wir den Hauptgang verdrückt haben.
 
   Ben dreht den Kopf ein wenig zur Seite, so als wäre ihm die Sache unangenehm.
 
   «Sorry, ich hatte dich schreien gehört und da du auf mein Klopfen nicht geantwortet hast, wollte ich sehen, ob es dir gut geht. Was war denn passiert?»
 
   Jetzt bin ich es, die sich um eine Antwort drückt. 
 
   «Nichts!»
 
   «Du schreist wegen nichts?»
 
   «Nichts, was dich etwas angeht! Ich schreie halt manchmal!»
 
   «Ach so, verstehe!»
 
   «Was verstehst du?»
 
   Mit meiner Abwehr habe ich ihn wahrscheinlich genau auf die richtige Spur gelenkt. 
 
   «Dass mich das nichts angeht!», antwortet Ben unschuldig.
 
   Ich lasse das Thema besser fallen!
 
   «Es gibt auch einen Nachtisch!», lenke ich ab.
 
   «Tatsächlich?»
 
   Ben wirft mir ein so anzügliches Grinsen zu, dass ich rot werde, was er bei der Kerzenbeleuchtung hoffentlich nicht erkennen kann. Diese Atmosphäre und der Wein haben ihm wohl auch die Sinne benebelt. 
 
   «Ja! Sieh, dort auf dem Tablett hat man uns es eine Palette verschiedener Kuchen zusammengestellt!»
 
   «Ach so!», antwortet Ben mit gespielter Enttäuschung.
 
   «Was dachtest du denn?»
 
   Sofort bereue ich die Frage, denn eigentlich will ich es gar nicht so genau wissen. Dieser verflixte Wein hat es in sich!Auch Ben rudert wieder einen Schritt zurück.
 
   «Hm, ich dachte an irgend eine spanische Spezialität. Turrón, vielleicht»
 
   «Turrón? Was ist das?»
 
   Ben steht auf und verteilt verschiedene Kuchenhäppchen auf die kleinen Teller.
 
   «Eine Variante des 'Weißen Nougats' aus Mandeln, Honig, Zucker und Eiklar!», antwortet Ben und stellt die Kuchenteller vor uns ab.
 
   «Hast du den Reiseführer gefuttert oder woher weißt du das alles?»
 
   «Ich habe mal an einer Sprachreise durch Spanien teilgenommen!»
 
   «Hm! Das ist praktisch, dann habe ich ja jetzt immer einen Dolmetscher an der Hand!»
 
   Ben lächelt, statt zu antworten.
 
   Wir lassen die süße Nachspeise auf unseren Zungen zergehen, ohne weitere Worte zu wechseln. Als wir fertig sind, überrascht mich Ben mit einer Frage.
 
   «Sanne, was meinst du, gibt es eine echte Freundschaft zwischen Mann und Frau, die rein platonisch ist und bleibt?»
 
   Ich stocke. Er redet doch nicht etwa von uns beiden?
 
   «Ja, wie soll ich sagen, ich denke Harry und Sally haben uns ja das Gegenteil bewiesen, aber vielleicht muss man auch noch bedenken, dass die beiden ja Single waren. Daher schaltete ihr biologisches Programm unterbewusst auf Partnersuche und Vermehrung. Aber wenn sich Menschen bereits in festen Händen befinden, schaltet sich dieses Programm vielleicht aus und man kann auch eine ganz normale Freundschaft zum anderen Geschlecht pflegen, ohne, wie soll ich sagen, eine sexuelle Anziehung.»
 
   Ben sieht mir so tief in die Augen, dass es mir fast unheimlich wird. 
 
   Lass das, denke ich, das macht mich wirr im Kopf!
 
   «Was meinst du dazu?», frage ich.
 
   «Ich glaube, das ist nicht so einfach möglich. Ich vermute, das biologische Programm, wie du es nennst, lässt sich nicht so leicht abschalten, selbst dann nicht, wenn man bereits einen Partner hat.»
 
   «Das hieße dann aber, es existiert keine wirkliche Treue, denn zu allen männlichen Freunden würde ich mich dann auch immer sexuell hingezogen fühlen.»
 
   «Und wenn du ganz in dich hinein fühlst, Sanne, ist das dann so?»
 
   Ich schlucke heftig. Ben ist mein einziger guter männlicher Freund. Bislang habe ich ihm nicht viel besondere Aufmerksamkeit geschenkt, weil ja auch immer Tom mit dabei war, aber heute verdreht er irgendwie meine Sinne. 
 
   Schluss damit! 
 
   Das geht einfach nicht und darauf will ich auch nicht antworten.
 
   «Nein!»
 
   Schon wieder durchdringt er mich mit seinen funkelnden Augen. Ich fühle mich durchschaut. Mit Sicherheit hat er gemerkt, dass ich lüge. 
 
   «Und … wie ist bei dir?», lenke ich ab, aber bereue es sofort wieder, denn auch darüber möchte ich eigentlich nicht sprechen.
 
   «Ja!»
 
   Dieses eine kurze 'Ja' treibt unglaubliche Hitze in meine Mitte. Was anderes kann es bedeuten, als dass sich Ben sexuell zu mir hingezogen fühlt. In meinem Kopf dreht sich alles und ich verdränge diesen Gedanken schnell wieder.
 
   «Dann ist die große Liebe, der man auch im Geiste immer treu ist, also ein großes Märchen für dich?», frage ich mit zittriger Stimme.
 
   «Ich weiß nicht, kann sein! Vielleicht aber erkennt man daran ja die große Liebe, dass man keine sexuelle Anziehung mehr für andere Menschen empfindet, wenn man sie gefunden hat, die große Liebe!»
 
   «Ich wusste ja gar nicht, dass du so romantisch sein kannst, Ben! Meistens spielst du eher den Clown!»
 
   Nur mit Mühe gelingt es mir, das Beben in meiner Stimme unter Kontrolle zu halten. Der verdammte Wein raubt mir noch meinen Verstand, den ich in diesem Gespräch doch  schleunigst einschalten sollte!
 
   «Du weißt vieles noch nicht von mir, Sanne! Wir sind uns gar nicht so unähnlich!»
 
   Bens Blicke streicheln zärtlich über meine Wange, küssen meine Lippen und fahren unter den Saum meines Kleides,...
 
   Mir wird plötzlich heiß. Kleine Schweißperlen bilden sich auf meiner Stirn und mein Slip fühlt sich feucht an. 
 
   Das muss definitiv ein Ende haben! 
 
   Ich stehe abrupt von meinem Stuhl auf.
 
   «Äh, tut mir leid, aber ich bin hundemüde. Du bist doch nicht sauer, wenn ich mich schon ins Bett lege?»
 
   Er schüttelt den Kopf.
 
   «Geh nur, Sanne! Ich versteh dich! Schlaf gut!»
 
   Bedeutet das 'Ich versteh dich!', dass er merkt, dass mir seine Gegenwart und dieses Gespräch einfach zu heiß werden? Darauf gehe ich jetzt sicherlich nicht näher ein.
 
   «Äh, ja, du auch, Ben! Gute Nacht!»
 
   Als ich im Bett liege, muss ich an Tine denken. Die arme liegt jetzt krank zu Hause, während sich Ben im Urlaub vergnügt. Ich sollte sie mal anrufen, aber irgendwie fehlt mir dazu gerade die Energie. Ich stehe auf und fische mein Handy aus der Tasche. Wenigstens eine SMS kann ich ihr schreiben:
 
   «Liebe Tine, 
 
   ich hoffe, du erholst dich bald und gesellst dich zu uns! 
 
   Alles liebe und gute Besserung, 
 
   deine Sanne!»
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   Als ich am nächsten Morgen erwache, liegt Ben auf dem Bett nebenan und schläft. Eines seiner leicht behaarten Beine ragt unter der Decke hervor und die dunkelblonden Haare fliegen wild durcheinander. Seine Lippen sind leicht geöffnet. Wie sie wohl schmecken? 
 
   Sanne, nicht schon wieder!, weise ich mich zurecht. 
 
   Ich kann erkennen, wie sich unter seinen Lidern die Augen bewegen – er träumt offensichtlich! Plötzlich stöhnt er sanft auf und murmelt etwas. 
 
   Habe ich da gerade meinen Namen gehört? Unsinn, das war sicherlich nur Einbildung! 
 
   Ich reiße mich von seinem Anblick los, stehe auf und gehe mit frischer Kleidung im Arm ins Bad. Da ich Ben kein erotisches Ziel bieten will, habe ich mir ein weites, weißes T-Shirt und eine halblange Jeans für heute ausgesucht. Auf Schminke verzichte ich aus dem gleichen Grund und auch deshalb, weil ich bei der Hitze leicht zu schwitzen anfange und die Farbe im Gesicht mich dann innerhalb kurzer Zeit in einen Zombie verwandelt. Nachdem ich mich frisch gemacht und angezogen habe, schaue ich wieder ins Schlafzimmer, wo sich Ben im Bett liegend gerade streckt und dabei seine behaarte Brust entblößt. 
 
   «Guten morgen, Ben!», rufe ich ihm zu.
 
   Er gähnt mit geschlossenen Augen. 
 
   «Morgen Sanne!», antwortet er, ohne mich anzusehen.
 
   «Ich warte unten auf dich!»
 
   «OK, bis gleich, Mäuschen!»
 
   Mäuschen? Ist das ein Kosewort für mich, oder hat er da was verwechselt? 
 
   Widerstrebend bemerke ich, dass sich ein Kribbeln durch meinen Körper zieht. Ich drehe mich rasch um und steige die Treppe hinunter. 
 
   Nach ein paar Minuten höre ich oben Bens Handy klingeln. 
 
   «Hallo Tine! Wie geht es dir, mein Schatz?», höre ich ihn sagen.
 
   «Ach, du Arme! Dann wirst du noch nicht so bald nachkommen?»
 
   «Natürlich, Sanne ist toll!»
 
   Innerlich mache ich einen Hüpfer. 
 
   Ben findet mich toll!
 
   «Aber ich vermisse dich sehr!»
 
   Und schon ist das Hochgefühl wieder verraucht und am liebsten würde ich mich dafür ohrfeigen, dass mir das überhaupt so wichtig ist. 
 
   «Ich weiß noch nicht, was wir heute unternehmen, das muss ich noch mit Sanne besprechen. Wahrscheinlich erkunden wir erst einmal die Umgebung.»
 
   Genau das hatte ich auch für heute vor gehabt.
 
   «Ja, dann kuriere dich schön aus und lass es dir gut gehen, mein Schatz!» 
 
   Pause.
 
   «Tschüss!»
 
   Weitere fünf Minuten später steht Ben mit gekämmten Haaren, weitem weißen T-Shirt und in blauen Jeans vor mir und stutzt. Vollkommen unbeabsichtigt gehen wir heute im Partner-Look. Ich seufze. Wenn der Tag schon so verhängnisvoll anfängt, wie soll das bloß enden? Wir schließen das kleine Haus ab und gehen zum Zentralgebäude hinüber, in dem sich das Restaurant befindet. Es herrscht noch wenig Betrieb und wir sammeln am Buffet alles ein, was schmackhaft aussieht. Auch hier muss ich schockierend viele Übereinstimmungen zwischen Ben und mir feststellen. Wir stehen beide auf das gleiche Früchtemüsli, frisch gepressten Orangensaft und helle Brötchen mit Schinken – nur dass ich den gekochten lieber habe und Ben den rohen. Da wir uns getrennt voneinander zwischen anderen Gästen vom Buffet bedient haben, konnten wir nicht sehen, was sich der andere holt, also müssen wir tatsächlich rein zufällig fast die gleichen Sachen ausgesucht haben. Im Normalfall hätte ich einfach darüber gelacht, aber so langsam wird mir die Sache mit Ben unheimlich. Außerdem scheint auch der immer witzige Ben etwas irritiert davon zu sein, denn er sagt kaum ein Wort und schaut mehr an mir vorbei, als in meine Augen. Das passt mir alles überhaupt nicht. Ich hatte mich auf einen fröhlichen, entspannten Urlaub gefreut, nicht auf eine verkrampfte Stimmung und Gefühle, die ich gar nicht haben will. Ich muss das Ruder herumreißen und wieder zur Ausgangsposition zurück kehren.
 
   «Was hältst du davon, wenn wir zuerst zum Meer hinunter gehen?», frage ich so locker wie möglich.
 
   «Na klar, gerne! Und dann erforschen wir das Landesinnere?»
 
   «Dann wird das ein Tagesausflug, was meinst du?»
 
   «Ja, ich denke, wir sollten uns ein Lunchpaket geben lassen!»
 
   Genau so hatte ich mir das vorgestellt, nur mit einer anderen Stimmung.
 
   «OK!», sage ich kurz und Ben lächelt endlich mal wieder.
 
   Er löffelt sein Müsli, lässt dabei den Blick umherschweifen  und bleibt schließlich auf meinen Händen haften. Ich folge seinem Blick und ziehe rasch die Finger ein, um meine angekauten Nägel zu verstecken. Ich schäme mich sehr dafür und widerstehe nur mit Mühe dem Drang, wieder nervös daran zu knabbern.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Nach dem Frühstück besorgen wir uns Lunchpakete und kehren zum Bungalow zurück, um unsere Rucksäcke für einen Tagesausflug zu packen.
 
   Kurz darauf marschieren wir einen schmalen von weißen Treppen durchsetzten Pfad zum Meer hinab. Die Morgenluft weht uns noch frisch und feucht um die Nasen und obwohl die Sonne bereits wärmende Strahlen auf mich herab schickt, fröstele ich in meinem T-Shirt. Der Weg endet direkt an einem weiten weißen Sandstrand, der um diese Uhrzeit noch fast menschenleer ist. Ich ziehe mir sofort die Sandalen aus, um den weichen Sand unter meinen Füßen zu spüren – herrlich! Ben macht es mir nach und so stapfen wir gemeinsam der blauen Weite des Meeres entgegen. In meiner Hand kribbelt es, als wollte sie mir signalisieren, dass sie am liebsten nach der von Ben greifen möchte. Ich balle die Faust, um dem Drang zu widerstehen, meine Hand einfach in seine zu schieben. 
 
   Am Wasser angekommen, wate ich mit nackten Füßen hinter Ben her. Die sanften Wellen umspülen kühl meine Zehen  und versickern dann blubbernd im sandigen Untergrund. Beim Gehen steige ich in Bens Fußabdrücke, bevor sie von der nächsten Welle fortgespült werden. Hin und wieder entdecke ich eine kleine schillernde Muschel im Sand und hebe sie auf. Ich wate hinter Ben her und beobachte, wie sich sein fester Hintern beim Gehen bewegt. Wir laufen über eine Stunde am Strand entlang, genießen die Aussicht aufs Meer und auf die spärlich bewaldeten Hügel. Plötzlich bleibt Ben unvermittelt stehen und ich laufe geradewegs in ihn hinein, weil ich mal wieder in den Sand blicke, um seinen Fußspuren zu folgen. Er fängt mich auf, hält mich in den Armen fest und es entsteht ein peinlicher Moment zu großer Nähe.
 
   «Wo schaust du denn hin, Sanne?»
 
   Erschrocken über den Stromschlag, den mir seine Berührung versetzt, weiche ich einen Schritt zurück.
 
   «Tschuldige!», bringe ich nur verlegen hervor. 
 
   Ben richtet seinen Blick auf die Hügel zu unserer Rechten.
 
   «Schau mal, dort oben ist eine Burgruine. Hast du Lust, da rauf zu klettern?»
 
   «Wenn ich dich nicht am Ende tragen muss, weil du schlapp machst, gerne!»
 
   Ich feixe etwas, um endlich wieder zu unserer alten Leichtigkeit zurückzufinden. 
 
   «Das wollen wir doch mal sehen, wer hier schlapp macht!», gibt Ben zurück, schlüpft in seine Sandalen und läuft mit großen Schritten voraus. 
 
   Auch ich ziehe mir meine Schuhe wieder an und folge ihm.
 
   Ich bin nicht gerade unsportlich, aber bei Ben habe ich wirklich Mühe, Schritt zu halten. Seine Beine sind ja auch ein kleines Stück länger als meine, so dass er mich insgesamt um etwa einen halben Kopf überragt. 
 
   Wir wandern nun landeinwärts und suchen nach einem Weg, der zu der Ruine führt. Wir finden zunächst ein ausgetrocknetes Flussbett, in dem wir von Stein zu Stein springen. Das macht uns beiden Spaß, ist aber ziemlich anstrengend. Die Sonne knallt zunehmend drückender vom Himmel und unter meinen Achseln bildet sich Schweiß, der sich zu meinem Ärger als nasse Flecke auf meinem weißen T-Shirt abzeichnet. Als wir den Fuß des Berges erreicht haben, klettern wir aus dem Flussbett heraus und legen eine kurze Trinkpause ein. Jetzt müssen wir uns einen Weg hinauf suchen, denn querfeldein, über Zäune und zwischen trockenen Dornenbüschen hindurch, wollen wir nicht unbedingt wandern. Nachdem wir etwas umhergeirrt sind, finden wir einen gepflasterten, aber leicht verwilderten Pfad, der den Hang hinauf führt. Wir gehen an kleinen Fincas und vereinzelt auch Ferienhäusern vorbei. Inzwischen ist es äußerst heiß geworden und Schweiß sammelt sich überall auf meinem Körper und klebt ganz besonders eklig unter dem Rucksack auf meinem Rücken. Sehr ärgerlich finde ich aber, dass meine Haare unangenehm zu kleben beginnen. Und dieser Mistkerl Ben zieht das Tempo auch noch an. Ich bin bereits vollkommen erledigt, als der Weg in eine steile Treppe mündet, die sich bergauf schlängelt. Ich keuche und puste, aber das scheint Ben überhaupt nicht zu kümmern. 
 
   Der wartet wohl darauf, bis ich aufgebe, um seinen Triumph zu feiern! Da kann er lange warten und wenn ich vorher umkippe! 
 
   Aber mein Vorsatz währt keine fünf Minuten, dann muss ich mich geschlagen geben. Meine Lunge sticht und ich fühle mich wie ein einziges Schweißbad.
 
   «Ben!», jammere ich.
 
   Augenblicklich dreht er sich zu mir um und grinst von einem Ohr bis zum anderen über meinen leidenden Gesichtsausdruck. Wie kommt es, dass er noch so fit aussieht? Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu! 
 
   «Du schummelst, du hast Heliumkugeln für den Auftrieb im Rucksack, stimmt's», versuche ich meine Niederlage zu überspielen.
 
   «Na gut, dann tauschen wir die Rucksäcke, damit du auch mal ein bisschen schweben kannst!», entgegnet er.
 
   «Ach, das hab ich doch gar nicht nötig!», japse ich, noch immer nach Atemluft ringend, was sein Grinsen nur noch breiter werden lässt – wenn das überhaupt noch möglich sein sollte.
 
   «Na, dann ist ja gut!»
 
   Mit diesen Worten dreht er sich wieder um und rennt die Treppenstufen hinauf. Ich stolpere unglücklich hinterher. Er will es mir jetzt wohl so richtig zeigen! 
 
   «Ben!», rufe ich ihm verzweifelt nach. 
 
   Doch er erstürmt mit großen Schritten den Gipfel, lässt sich dort auf einem Felsvorsprung nieder und schaut mir belustigt beim Aufstieg zu. Grollend klettere ich ihm hinterher. Und jetzt lasse ich mir extra Zeit. Mit meiner großen Klappe habe ich aber wohl auch nichts anderes verdient. Als ich endlich neben ihm eintreffe, trinkt Ben in kräftigen Zügen an seiner Wasserflasche. Die Zikaden zirpen ein wildes Konzert und die Sonne brennt unerbittlich vom Himmel. 
 
   «Können wir uns einen Schattenplatz suchen?», frage ich zerknittert und völlig außer Atem.
 
   Ben nickt und wir gehen in die Ruine hinein. Hier wurde offensichtlich nie etwas restauriert, denn von dem Gemäuer  stehen nicht viel mehr als die Grundmauern und die Reste eines Burgturmes. Alles wird von trockenen Büschen und Schlingpflanzen überwuchert. Immer wieder huschen schillernde Eidechsen über die steinernen Wände. Ich habe eine Schwäche für Ruinen. Sie lösen in mir immer ein Gefühl von der Vergänglichkeit, Nostalgie und der Sehnsucht nach der Ursprünglichkeit des Lebens der vergangenen Zeiten aus. Wir finden einen Raum, dessen Wand zum Abhang hin eingebrochen ist und den Blick ins Tal und auf das weite blaue Meer frei gibt. Der Platz ist schattig und mit dichtem Gras bewachsen. Hier setzen wir uns hin und packen unsere Brotzeit aus. Ich habe zudem ein Handtuch dabei und muss mir zunächst einmal den Schweiß abrubbeln. Das frische T-Shirt, das ich außerdem dabei habe, hebe ich mir aber lieber für später auf, denn ich will ja noch schwimmen gehen und danach etwas nachgeschnitztes überzuziehen, finde ich viel zu eklig. Nachdem ich mich mit gut einem halben Liter Wasser aus meiner Flasche erfrischt habe, geht es mir schon wieder bedeutend besser. Und die Ruine mit dem malerischen Ausblick entschädigt mich voll und ganz für den mühsamen Aufstieg. 
 
   «Hat sich doch gelohnt, hier her zu kommen!», schwärmt Ben, der seinen Blick gedankenversunken in die Ferne schweifen lässt. 
 
   Mich wundert, dass ich ihn früher nie so eingeschätzt hätte, dass er so was genießen kann. Als Spaßmacher habe ich ihn zwar auch sehr gemocht, aber so eine Begeisterung für die Natur und derartige Ausflüge hatte ich ihm überhaupt nicht zugetraut. 
 
   Wir packen unser Lunchpaket aus und verdrücken hungrig Obst und Sandwiches. Ein Blick auf mein Handy zeigt mir, dass es bereits ein Uhr Mittags ist. Kein Wunder, dass ich so müde und ausgehungert bin. Nach dem Essen lege ich mich erschöpft ins Gras, genieße den frischen Luftzug auf meiner erhitzen Haut und lausche dem Zirpen der Grillen. Kurz darauf schlafe ich ein.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Als ich die Lider öffne, treffe ich direkt Bens Blick und fahre erschrocken hoch. Hat er mich etwa beobachtet? Ich reibe mir verschlafen die Augen und strecke mich. Mein Kopf brummt etwas. So richtig erholt fühle ich mich nicht, außerdem hat das Gras ein unschönes Druckmuster auf meiner Haut hinterlassen. Ich reibe mir Erde und Grasreste von Armen und Beinen und sehe wieder zu Ben, der mir zulächelt.
 
   «Wie lange habe ich geschlafen?», frage ich.
 
   «Vier Stunden. Es ist schon später Nachmittag!»
 
   «Was, so spät! Warum hast du mich nicht geweckt?»
 
   «Ich habe auch etwas geschlafen, nur nicht so lange. Außerdem ist Schlafen das beste, was man bei dieser Hitze tun kann.»
 
   «Und … was hast du dann die ganze Zeit über gemacht, als ich geschlafen habe und du wach warst?»
 
   «Ach, ich habe ein bisschen gedöst und mir die Landschaft angesehen!»
 
   Sein anzügliches Grinsen verrät mir, dass er mit der Landschaft nicht nur die Umgebung meinte. 
 
   Hör auf, Ben, das geht so nicht!, denke ich, aber ich schweige, um das Thema nicht noch unnötig aufzubauschen.
 
   Plötzlich bewegt sich etwas langes dünnes direkt vor mir im Gras und ich springe schreiend auf die Füße.
 
   «Keine Angst, die ist harmlos!», versucht mich Ben zu beruhigen.
 
   Das Ding schlängelt sich ganz nah an Ben vorbei und er schaut ihm nach.
 
   «Was war das?»
 
   «Nur eine Schlange!»
 
   «Nur eine Schlange!», äffe ich ihn bittersüß nach. «Und wenn sie mich gebissen hätte?», schimpfe ich wütend.
 
   «Ich habe doch gesagt, sie ist harmlos. Hier kriechen mehrere davon herum und jagen nach Mäusen und Vögeln.»
 
   «Was? Ich schlafe hier die ganze Zeit seelenruhig, während mich eine Horde Schlangen auf der Jagd umkreist?», rufe ich fassungslos.
 
   «Hast du etwa Angst vor Schlangen?»
 
   Sein belustigtes Grinsen bringt mich zusätzlich auf die Palme. 
 
   «Wer hat das nicht! Sie sind glitschig, eklig und giftig!»
 
   «Das stimmt bei diesen hier in keinem einzigen der drei Punkte. Ich beweise es dir!»
 
   Er steht wild entschlossen auf und läuft in die Richtung, in der die Schlange verschwunden ist.
 
   «He, Ben, was hast du vor?»
 
   Aber ich ahne bereits, was er plant. Ich packe hastig alle meine Sachen in den Rucksack und tapse vorsichtig hinter ihm her, nicht ohne den Boden millimetergenau nach möglichen Schlangen abzuscannen. Ich halte wieder nach Ben Ausschau aber von ihm fehlt jede Spur. Na, das kann ja heiter werden - ein Ausflug mit Schlangenjagd! 
 
   Etwa zehn Minuten verstreichen, bis Ben hinter einem Steinhaufen auftaucht. In seinen Händen hält er tatsächlich ein grauenhaftes Untier von etwa einem Meter Länge. Ich weiche unwillkürlich zurück.
 
   «Komm bloß nicht näher, Ben!», schreie ich.
 
   «Sei nicht albern, Sanne! Die Schlange kann dir überhaupt nichts tun! Und ich halte sie ganz fest, OK?»
 
   Ben steigt über den Steinhaufen und rückt mit dem Vieh in den Händen näher. Die Schlange versucht permanent, sich aus seinem Griff herauszuwinden, dabei faucht sie mit weit geöffnetem Maul, aus dem eine schwarze, gespaltene Zunge ragt. Ich stehe wie versteinert da und beobachte Ben mit weit aufgerissenen Augen. Neben der Angst vor dem Tier und der Wut darüber, dass Ben mich damit konfrontiert, macht sich jedoch auch ein Gefühl der Bewunderung breit, wie schnell Ben die wilde Schlange gefangen hat und wie verwegen er sie hinter ihrem Kopf fest hält.
 
   Ben bleibt etwa einen Meter entfernt von mir stehen. Ich kann das Tier nun genau betrachten. Es hat glasige Augen mit schwarzen, runden Pupillen. Auch die Hautschuppen glänzen ledern.
 
   «Du darfst sie anfassen!»
 
   «Nie im Leben!»
 
   «Warum denn nicht?»
 
   «Sie ist glitschig und eklig!»
 
   «Aber wie willst du das wissen, wenn du es nicht einmal ausprobierst? Glitschig ist sie jedenfalls überhaupt nicht, du verwechselst das mit einem Frosch, aber die Schlange ist ein Reptil, keine Amphibie und auch kein Fisch. Es ist übrigens eine Treppennatter, die sind sehr häufig auf der Iberischen Halbinsel.»
 
   «Aha, Mister 'Ich-weiß-mal-wieder-alles-besser'!»
 
   «Komm schon, trau dich! Sonst lege ich sie dir um den Hals!»
 
   «Das wagst du nicht!», erwidere ich und hoffe inständig, damit Recht zu behalten.
 
   «Lass es lieber nicht drauf ankommen!», droht Ben und ich bin mir nicht mehr ganz sicher, ob sein bedrohlicher Gesichtsausdruck wirklich nur gespielt ist.
 
   «Na gut, ich fasse sie an, aber dann bringst du sie ans andere Ende der Ruine, bevor du sie freilässt!»
 
   «Freilassen? Ich dachte wir essen sie danach!»
 
   Das blanke Entsetzen springt mir ins Gesicht. Doch als  Ben laut losprustet vor Lachen wird mir sofort klar, dass ich natürlich mal wieder auf einen seiner Scherze hereingefallen bin. Er könnte auch Schauspieler werden, so überzeugend wie er seine Späße inszeniert.
 
   «Du kannst froh sein, dass dich dieses Ungeheuer vor mir schützt, sonst würde ich jetzt deine Eingeweide ausweiden!»
 
   Bens Lachen erstirbt, aber er grinst mich noch immer schelmisch an.
 
   «Natürlich essen wir sie nicht, aber eigentlich ist nichts dabei! Ich habe gelesen, Schlange soll gut schmecken, ähnlich wie Hühnchen!»
 
   Ich muss mich bei dem bloßen Gedanken daran schütteln.
 
   «Hör endlich auf, ich will nichts mehr davon hören!»
 
   Zumindest habe ich mich mittlerweile an den Anblick der Schlange in Bens Händen gewöhnt und sie wirkt auf mich schon gar nicht mehr so abschreckend, wie noch am Anfang.
 
   «Aber du bringst das Vieh doch weg von mir, bevor du es freilässt, oder?»
 
   «Ja, ich verspreche es!»
 
   Ich gehe einen Schritt auf Ben zu und strecke zittrig meine Hand nach dem Tier aus. Vorsichtig fahre ich mit dem Zeigefinger über die schuppige Haut. Tatsächlich fühlt sie sich nicht glitschig an, sondern eher wie glatt poliertes Leder. Sie ist graubraun mit schwarzen Längsstreifen oben und dunklen Flecken an der Seite. Die Treppennatter umwickelt Bens Hand, mit der er sie fixiert und schlingt ihren Laib um seinen Arm, aber das scheint ihn überhaupt nicht zu beeindrucken. Ich werde mutiger und fahre mit der ganzen Hand über die Schuppen. Das Tier windet sich unter meiner Berührung und ich kann die kräftigen Muskeln unter der Haut spüren. Ich komme noch einen Schritt näher und jetzt rieche ich Ben – ein bisschen verschwitzt vom Aufstieg, männlich, verwegen - nach Wildnis und Freiheit. Ich schließe kurz die Augen und atme tief ein, dabei gleitet meine Hand versehentlich von der Schlange ab auf Bens muskulösen Arm und die Berührung jagt mir einen prickelnden Schauer durch den Leib. Ich ziehe die Hand erschrocken zurück, als hätte ich mich verbrannt.
 
   «Sie hat dich nicht gebissen!», entgegnet Ben grinsend, der zum Glück die Ursache für meine heftige Reaktion missversteht. Ich sehe ihn mit großen Augen an, weil mir nicht mehr die Schlange in seinen Händen Angst macht, sondern die Reaktion meines Körpers auf die Berührung dieses Mannes.
 
   «Und, wars so schlimm?», fragt er, da er meinen ängstlichen Blick offensichtlich missdeutet.
 
   Ich schüttele den Kopf.
 
   «Ich hatte es ja nicht geglaubt, aber die Schlange ist weder eklig, noch glitschig, noch gefährlich! Jetzt, wo sie ihr langes Maul mal wieder schließt, hat sie sogar ein hübsches Gesicht.»
 
   «Dann muss ich sie jetzt nicht bis ans andere der Welt bringen, um dich vor ihr zu schützen?»
 
   «Nein, wenn sie sich nicht grade um meine Füße schlängelt...»
 
   «Ich bring sie dann nur zu dem Steinhaufen dort vorne!»
 
   Ben geht einige Meter weiter und setzt das Tier vorsichtig ab. Kaum hat die Schlange den Boden berührt, schlängelt sie sich rasch davon und Ben kehrt selig grinsend zu mir zurück. Diese Vorstellung hat ihm sichtlich großen Spaß gemacht. Ich würde das vor ihm nie zugeben, aber er hat mich zutiefst beeindruckt damit. 
 
   «Tja, dann sollten wir uns jetzt schleunigst auf den Rückweg machen, damit wir ankommen bevor es dunkel wird!», sagt Ben.
 
   Wir schultern unsere Rucksäcke und traben die Stufen der großteils verfallenen Treppe hinunter. Dieses mal gehe ich voran. Die Hitze ist noch immer erdrückend und ich sehne schon den Abend herbei, wenn ich mich in die erfrischenden Fluten des Meeres stürzen kann. Heute Nacht werde ich sicherlich schlafen wie ein Stein. Bergab geht es bedeutend schneller als beim Aufstieg und da wir den Weg jetzt schon kennen, haben wir das Meer bald erreicht. 
 
   «Ben?»
 
   Bevor ich mit meiner Frage fortfahren kann, antwortet er langgezogen mit einer Gegenfrage:
 
   «Sanne?»
 
   Ich grinse und verdrehe die Augen. Dieser ewige Quatschmacher!
 
   «Wieso haben wir beim Aufstieg keine Schlange gesehen, wenn es hier so viele gibt?»
 
   «Da war es den Tieren wohl noch zu heiß. Die verkriechen sich mittags unter den Steinen.»
 
   «Und wie hast du das so schnell gemacht, diese Schlange zu fangen?»
 
   «Ich bin in der Nähe eines alten Steinbruchs aufgewachsen und habe mit einer Bande von Jungs dort oft gespielt, um Tiere zu fangen – bevorzugt Kreuzottern. Davon wimmelte es dort nur so. Unter jedem zehnten Stein, den wir hochhoben, fanden wir so ein Vieh.»
 
    
 
   Am Strand herrscht jetzt relativ viel Betrieb und wir gehen  barfuß in den auslaufenden Wellen am Meeresufer entlang. Wie herrlich das Wasser jetzt meine müden Füße umspült! 
 
   Die Sonne steht schon so tief, dass sie nicht mehr brennt und das Meer abendlich leuchtet, als wir das Hotel fast erreicht haben. Bevor ich dahin zurück kehre, muss ich unbedingt noch im Meer schwimmen – als erfrischende Belohnung für die Strapazen. Ich schmeiße meinen Rucksack einfach in den Sand und ziehe mich aus. Ben sieht mir mit weit geöffneten Augen zu. 
 
   «Was machst du da, Sanne?»
 
   «Striptease natürlich! Oder wonach sieht es aus?»
 
   Mein Bikini, den ich bereits unter der Kleidung trage,  kommt zum Vorschein. Das war beim Wandern zwar unbequem, aber jetzt bin ich froh darüber. Ohne ein weiteres Wort renne ich ins Meer. Das Wasser spritzt um meine Beine und dann schmeiße ich mich in die Wellen. Ich tauche ein paar mal im Delfin unter und schmecke das salzige Wasser zwischen meinen Lippen. Das kühle Nass umspielt leicht und erfrischend meine Haut. Dann kraule ich im Auf- und Ab der sanften Wellen. Es fühlt sich herrlich an, wie das Wasser meine müde Haut streichelt und belebt. Ich gleite in kräftigen Zügen vorwärts und dann drehe ich mich auf den Rücken, blicke in den tiefblauen Himmel, dem die Sonne inzwischen einen dunkelroten Schimmer verpasst hat, während ich mich von den Wellen schaukeln lasse. Ich kraule auf dem Rücken weiter bis zum Haifischnetz. Gerade, als ich dort wenden will, taucht ein Kopf neben mir auf und ich fahre erschrocken zusammen. Ben! Er muss ganz schön schnell geschwommen oder getaucht sein, dass er mich noch eingeholt hat. 
 
   Ich wende, schwimme zurück und immer wieder taucht Bens Kopf neben mir aus dem Wasser. Kurz bevor ich das Ufer erreicht habe, bemerke ich, wie er unter mir hinweg gleitet. Plötzlich schnellt er vor mir an die Oberfläche und spritzt mir eine kräftige Ladung Salzwasser ins Gesicht. Ich kreische und paddle aufrecht mit den Füßen, die nun den sandigen Untergrund durchpflügen. Diese Aktion schreit nach Rache, doch in dem Moment, als ich zurück spritzen will, ist Ben schon wieder abgetaucht. Ich suche das Wasser nach ihm ab, aber die Sonne wirft ihre rötlichen Strahlen bereits so flach auf die Oberfläche, dass es darunter zu dunkel ist, um etwas zu erkennen. Auf einmal höre ich ihn hinter mir auftauchen und bevor ich noch reagieren kann, landet wieder eine Ladung Wasser über meinem Kopf. Da hilft nur eins, ich muss ebenfalls abtauchen. Rötliches Licht schillert durch die Wellen, als ich mich unter Wasser umsehe. Die Sichtweite beträgt etwa einen Meter, aber ich kann Ben nicht finden. Ich gleite weiter Richtung Ufer – ein Schwarm winziger Fische weicht mir aus. Jetzt reicht mir das Wasser nur noch bis zu den Knien, als ich mich hinstelle. Ein dunkler Schatten gleitet auf mich zu, zieht mir die Füße weg und bringt mich zu Fall. Ich kreische laut auf, als ich in die Wellen platsche.
 
   Na warte! 
 
   Ohne weiter zu überlegen, mache ich einen Satz und werfe mich auf die Silhouette, die sich gerade wieder von mir entfernt. Ich bekomme Bens Hüfte zu fassen und umklammere ihn. Er dreht sich um, wobei er sich aus meinen Armen windet, stellt sich auf und saugt frische Atemluft ein. 
 
   Jetzt ist meine Rache gekommen. Ich bücke mich und schaufle mit beiden Händen eine volle Ladung Wasser in sein triefendes Gesicht. Ich lache schadenfroh auf und bevor sich Ben dafür revanchieren kann, renne ich durch die sich brechenden Wellen zum Strand. 
 
   «Na warte!», ruft Ben, während ich lachend fort renne.
 
   Ich habe noch nicht den trocken Sand erreicht, da holt Ben mich ein, packt meinen Arm und wirft sich über mich. Wir fallen gemeinsam in den nassen Sand und Ben landet auf mir drauf. Er stützt sich noch rechtzeitig mit den Ellenbogen ab, so dass mich nicht sein volles Gewicht trifft. Dennoch liegt er mit seiner nackten, nassen Haut auf mir und die Schmetterlinge in meinem Bauch erwachen augenblicklich zu einem wilden Samba. Mein Lachen erstirbt augenblicklich. Bens Atem beschleunigt sich, als seine Augen mich ansehen – verletzlich, ängstlich, sehnsüchtig, liebevoll. Zwei Finger streichen mir die nassen Haare aus dem Gesicht. Eine Welle umspült unsere Beine und versiegt, noch bevor sie meine Arme erreicht. Plötzlich ist sein Mund so nahe, dass ich Bens warmen Atem spüren kann. Mein Herz schlägt fast schmerzhaft gegen die Rippen und ich schnappe nach Luft. Mein Körper bebt und alles in mir strebt diesem Mann entgegen. 
 
   Nein, das geht nicht! Das darf nicht sein! Unmöglich!
 
   Unfähig, mich einem der widerstrebenden Gefühle zu ergeben, liege ich einfach nur wie versteinert da, spüre Bens Nähe, seinen Herzschlag, seine kräftigen Bauchmuskeln und … oh nein! Unter seiner Badehose fühle ich, wie eine extrem harte Schwellung gegen meinen Schambereich drückt. In meinem Kopf dreht sich alles. Ich kann keinen klaren Gedanken mehr fassen und das Zucken in meiner Körpermitte lässt sich kaum noch ertragen. Bevor ich mich stoppen kann, sehe ich vor meinem geistigen Auge, wie Ben sein steifes Glied in mich hinein schiebt. Ich stöhne erregt und lege den Kopf zur Seite. Ich komme mit einem unglaublich heftigen Klopfen – alleine durch den Gedanken, seinen Phallus in mir zu spüren. 
 
   Zutiefst erschrocken über mich selbst, fahre ich zusammen. 
 
   «Lass mich, Ben!», flüstere ich kaum hörbar.
 
   Ich schiebe Ben mit beiden Händen von mir fort und er gibt mich frei, indem er sich zur Seite dreht und neben mich setzt. Ich kann ihn nicht ansehen, in diesem Moment, aus Angst, er könne meine Gefühle in meinem Gesicht ablesen und aus Angst vor dem, was ich in seinen Augen finden werde.
 
   «Sanne, ich... es tut mir Leid!», stammelt Ben, während er mir zusieht, wie ich meine Klamotten einsammle und damit fluchtartig davon laufe. 
 
   Im Bungalow schmeiße ich meine Sachen in eine Ecke und verschwinde zuerst unter die Dusche, um den Sand und das Salzwasser abzuwaschen. Als ich nur im Handtuch bekleidet ins Schlafzimmer trete, ist noch immer nichts von Ben zu sehen. Ich schlüpfe in eine frische Jeans und eine lange Bluse. Damit habe ich dann fast alles an Kleidung aufgebraucht, was meine Figur nicht besonders vorteilhaft hervorheben. Bis auf eine einzige Shorts und ein weites Top habe ich alles andere  extra dafür mitgenommen, um Toms Sexualhormone in Wallung zu bringen. Aber so wie es gerade läuft, habe ich mir den Urlaub absolut nicht vorgestellt. 
 
   Können Ben und ich nicht einfach nur Freunde sein? Warum zum Teufel knistert es so heftig zwischen uns, seit wir hier sind? Gibt es da nicht irgendwo einen Knopf, mit dem man das wieder abstellen kann? Ich will nicht, dass es so kompliziert wird. 
 
   Die Welt war vollkommen in Ordnung vorher und jetzt stehe ich vor einem absoluten Gefühlschaos. Ich laufe zum Restaurant und setzte mich dort an einen freien Tisch. Auch hier ist kein Ben zu sehen. Was macht er so alleine heute Abend? Ich bestelle eine Paella und während ich auf das Essen warte, zücke ich mein Handy. Tom hat sich kein einziges mal gemeldet. Hoffentlich ist nichts passiert! Ich rufe ihn an und hoffe, dass er meine Gefühle mit seiner Stimme wieder zu sich einfängt.
 
   «Hallo Sanne, wie geht’s?»
 
   «Gut, danke und dir?»
 
   «Mein Opa war heute immer dann wach, wenn ich gerade nicht bei ihm war – so ein dummer Zufall! Du kannst doch noch eine Weile auf mich verzichten, oder?»
 
   «Um ehrlich zu sein, es fällt mir ziemlich schwer!»
 
   «Kommst du denn mit Ben gut zurecht?»
 
   «Äh, ja! Wir haben zusammen die Umgebung erkundet.»
 
   «Das freut mich, dass wenigstens du auf deine Kosten kommst!»
 
   «Na ja, nicht ganz, mir fehlen die heißen Liebesnächte mit dir!»
 
   «Da musst du dich wohl noch eine Weile gedulden müssen!»
 
   «Was ich dich letztes mal schon fragen wollte, gibt es neben dem Candle-Light-Dinner noch mehr Dinge, die du für uns beide reserviert hast und die wir jetzt besser stornieren sollten?»
 
   «Da ist nur der Ausflug morgen, aber den kannst du doch auch mit Ben zusammen machen!»
 
   «Welcher Ausflug?», frage ich leicht panisch.
 
   «Eine Bustour nach Barcelona!»
 
   Das klingt noch einigermaßen harmlos, aber dennoch bin ich unsicher, ob ich das wirklich gemeinsam mit Ben machen soll. Vielleicht erzähle ich ihm einfach nichts davon und schlage ihm vor, dass wir mal was alleine unternehmen.
 
   «Ach, das klingst ja toll. Nach Barcelona wollte ich immer schon mal.»
 
   «Dann wünsche ich euch viel Spaß und erholt euch gut!»
 
   Jetzt, wo Tom mir so selbstlos gönnt, dass ich mich ohne ihn vergnüge, fühle ich mich unendlich schuldig für die Gefühle, die ich in Bens Gegenwart spüre. Das ganze muss schleunigst ein Ende nehmen.
 
   «Danke, Tom! Ich hoffe, ich sehe dich bald wieder!»
 
   «Ja, ich hoffe auch, dass wir uns bald wieder sehen. Tschüss und schlaf schön!»
 
   «Du auch! Ich liebe dich!»
 
   Mist, warum fühlt es sich plötzlich so falsch an, ihm das zu sagen? Am liebsten würde ich mich in der Erde vergraben. Dann ist mal wieder die Verbindung weg. Irgend etwas stimmt mit diesen Telefonen nicht – entweder hat mein Handy oder das von Tom eine Macke. Da es aber nichts weiter zu sagen gibt, rufe ich nicht noch einmal an und auch Tom meldet sich nicht mehr. 
 
   Da wird auch schon meine Paella serviert. Ich picke mir zuerst die Garnelen heraus, weil ich immer befürchte, irgendwelche unverdaulichen Beine oder Fühler könnten zwischen dem Rest aus Reis, Gemüse und Fisch landen und dann ein unangenehmes Knirschen zwischen den Zähnen hervorrufen. Ich habe gerade mal ein paar Bissen zu mir genommen, da setzt sich ein fremder Mann zu mir an den Tisch. Mit seinem braungebrannten Gesicht und dem Hawaii-Hemd entspricht er dem absolut typischen Bild eines deutschen Urlaubes.
 
   «Na, so alleine heute?», fragt er anzüglich grinsend.
 
   Wie unverschämt, sich einfach ohne zu fragen, an meinen Tisch zu setzten!
 
   Ich will protestieren, aber mein Mund ist noch komplett angefüllt mit Essen, so dass ich nicht in der Lage bin, zu antworten, ohne Gefahr zu laufen, dass etwas unappetitlich herausfällt. 
 
   «Ihr Mann sollte so eine attraktive Frau nicht alleine essen lassen!».
 
   Ich kaue rasch und schlucke den letzten Rest Paella herunter, um endlich antworten zu können.
 
   «Ich benötige weder einen Babysitter, noch permanenten männlichen Beistand!», entgegne ich giftig.
 
   Der Typ gegenüber zieht die Brauen hoch.
 
   «Oho, die Dame hat Haare auf den Zähnen! Mir gefallen schlagfertige Frauen! Ich bin übrigens Rainer!»
 
   Ich verdrehe die Augen. Er sieht tatsächlich aus wie ein Rainer – komisch, dass Namen oft wie zugeschnitten auf ihre Besitzer passen. Wahrscheinlich erwartet Rainer jetzt, dass ich mich auch vorstelle, aber wenn er sich schon durch meine bissige Antwort nicht vertreiben lässt, dann kann ich ihn ja wenigstens mit Ignoranz strafen. Daher esse ich ungerührt meine Paella weiter.
 
   «Das habe ich heute übrigens auch gegessen. Du weißt, dass Paella eine spanische Spezialität ist.»
 
   Ich nehme einen Schluck Wasser und versuche, Rainer weiterhin nicht wahrzunehmen, was schwierig ist, denn er geht gerade in eine freudige Monolog-Phase über.
 
   «Eigentlich ist es seltsam, dass aus den ursprünglichen Reste-Essen der verschiedenen Länder mit der Zeit so leckere Gerichte entstanden sind. Bei der italienischen Pizza hat man die Reste einfach auf Teig mit Tomatensoße und Käse gelegt und bei der spanischen Paella wurden die Reste mit Reis und Tomaten vermischt. Du musst wissen, ich bin viel herumgekommen. Ich war auch schon mal in Mittelamerika, dort isst man den 'Casado', was auch nichts anderes ist, als ein bunt gemischtes Sammelsurium verschiedener Speisen, wie Reis mit Bohnen, Nudeln, Gemüse und Rührei. Nur der deutsche Eintopf, bei dem Gemüse und Fleisch zusammen verkocht werden, wird sich wohl auf Dauer keiner internationalen Beliebtheit erfreuen.»
 
   Es klingt, als hätte Rainer das aus einem Reiseführer auswendig gelernt, um Frauen zu beeindrucken. Das lässt sich herausfinden! Ich gebe meine Ignoranz auf und sehe ihn forschend an.
 
   «In welchen Ländern Mittelamerikas waren Sie denn schon?»
 
   «Ach, in vielen, ...Mexiko, Peru und noch so einige andere!»
 
   Peru liegt in Südamerika! So ein Aufschneider! 
 
   «Aha! Und welche Stadt in Peru haben Sie besucht?»
 
   «Ach, weiß ich nicht mehr, wie die alle hießen. Diese indischen Namen kann ich mir doch nicht merken!»
 
   Ich schätze er wollte sagen 'indianischen' Namen, oder glaubt er tatsächlich, dass man in Peru 'indisch' spricht? Da muss ich plötzlich lachen. Das wäre ein guter Gag für eine dieser Shows, in der sich Leute wahnsinnig toll vorkommen, aber so rein gar nichts drauf haben und sich furchtbar damit blamieren.
 
   Rainer zieht verwundert die Augenbrauen hoch über mein Gelächter und da sehe ich auf einmal Ben. Er seht unschlüssig in der Tür zum Restaurant, dreht sich jedoch um und verschwindet dann wieder in dem langen Flur. Offensichtlich will er nicht mit mir sprechen, oder ist er gar eifersüchtig wegen Rainer? 
 
   Nein, Sanne, was denkst du wieder! Das ist doch absoluter Quatsch!
 
   Ich will Tine anrufen, aber zuerst muss ich diesen Rainer los werden. Da weder mein bissiger Kommentar noch meine Ignoranz ihn vertreiben konnten, muss ich wohl noch deutlichere Geschütze auffahren.
 
   «Rainer, falls du es noch nicht gemerkt hast, ich stehe nicht auf Männer, die reden wie ein Reiseführer, aber nicht einmal wissen, dass man in Peru nicht indisch, sondern spanisch spricht! Und damit Sie sich bei der nächsten Anmache nicht wieder blamieren, Peru liegt in Süd- und nicht in Mittelamerika.»
 
   Das hat gewirkt. 
 
   «OK. Man kanns ja mal versuchen!»
 
   Er steht auf und hält nach dem nächsten Opfer Ausschau.
 
   Jetzt sollte ich Tine anrufen, aber ich zögere einen Augenblick, bevor ich das Handy zücke und ihre Nummer wähle. Nach dem fünften Klingelton meldet sie sich auch tatsächlich.
 
   «Hallo Sanne, schön dass du anrufst!»
 
   Sie klingt müde und krank.
 
   «Hallo Tine, ich wollte mal hören, wie es dir so geht!»
 
   Sie stöhnt gequält.
 
   «Ach, zeitweise denke ich, es wird besser, aber dann kommt doch wieder ein Schwall! Detailliertere Beschreibungen erspare ich uns besser!»
 
   «Du weißt, du musst viel Trinken, um den Flüssigkeitsverlust auszugleichen! Gibt es denn irgend etwas, das ich für dich tun kann?»
 
   «Nein, da muss ich wohl alleine durch. Erzähle mir lieber, was ihr so macht unter spanischer Sonne!»
 
   «Erträgst du es überhaupt, das zu hören in deinem Zustand?»
 
   «Natürlich, ich freue mich für dich und vielleicht werde ich dann vor lauter Vorfreude auch schneller wieder gesund!»
 
   «Na gut! Ben und ich haben gestern einen Ausflug zu einer Ruine im Landesinneren unternommen. Es war ziemlich heiß und anstrengend. Der Hammer aber war, dass Ben eine Schlange mit den bloßen Händen gefangen hat! Wusstest du, das er so etwas kann?»
 
   «Tatsächlich! Nein, mir hat er bisher noch keine Schlange gefangen. Aber auf diese Ehre kann ich auch gut verzichten!», lacht Tine. 
 
   Schön, dass ich sie damit wenigstens etwas aufheitern konnte. Doch schon im nächsten Augenblick höre ich sie wieder stöhnen.
 
   «Alles in Ordnung, Tine?», frage ich besorgt.
 
   «Ja, du ich glaube, ich muss mal ein geheimes Örtchen aufsuchen!»
 
   «Oh, ja, OK! Dann gute Besserung und bis bald!»
 
   «Tschüss, Sanne!»
 
   Ich fühle mich augenblicklich schlecht, als ich auflege. So selbstlos, wie mir Tine den Urlaub mit ihrem Ben gönnt, macht sich das schlechte Gewissen ungehindert in mir breit. Meine Reaktionen auf Bens Nähe muss ich einfach ausknipsen, abschalten und vernichten. Ich bin glücklich mit Tom, wir wollen heiraten und Tine ist die beste Freundin, die ich mir wünschen kann.
 
   Eigentlich sollte ich nun zum Bungalow zurückkehren und nachsehen, wo Ben bleibt. Mir zittern die Knie, wenn ich nur daran denke, ihm wieder gegenüber zu treten. Wie soll ich reagieren? Ich könnte den Vorfall am Meer einfach ignorieren, als wäre nichts besonderes geschehen, oder ihn direkt darauf ansprechen und ihm klar machen, dass da nie etwas zwischen uns laufen kann! Die letzte Option gefällt mir deshalb nicht, weil ich damit vielleicht etwas aufbausche, wo wirklich nichts war. Wir lagen übereinander, aber nur zufällig durch einen Spaß und waren vielleicht beide erschrocken darüber, deshalb blieben wir so wie erstarrt lieben. Gut, ich bin unter ihm gekommen, aber vielleicht geschah das nur aus lauter Frust, weil ich mich so auf heiße Nächte mit Tom gefreut habe, versuche ich mir krampfhaft einzureden. Außerdem hat es Ben vielleicht gar nichts bedeutet.
 
   Statt zum Bungalow zurückzukehren, könnte ich mir aber  auch die Bar und das Tanzlokal im Hauptgebäude ansehen und damit das Zusammentreffen mit Ben etwas hinauszögern. 
 
   Ich verlasse das Restaurant durch einen Torbogen und folge einem Gang, in dessen verspiegelten Wänden ich mich unendlich oft vorübergehen sehe, bis ich durch ein weiteres Tor auf der rechten Seite trete. Vor mir öffnet sich ein tropisch dekorierter Raum mit Palmen in großen Töpfen und einer in Bambus gehaltenen Bar. Bunte Lampions und Teelichter verleihen dem Raum eine angenehme Atmosphäre. Die Bar ist nur mäßig besucht und daher fällt mein Blick sofort auf den Mann mit den dunkelblonden Haaren, der mit dem Rücken zu mir sitzt und gerade einen Cognac herunter kippt. Da wollte ich Ben aus dem Wege gehen und dann treffe ich ihn hier! 
 
   Ob ich ihn jetzt auf die Sache am Meer anspreche? Nein, da war doch nichts, was man extra erwähnen sollte!
 
   Er hat mich noch nicht gesehen, deshalb verschwinde ich rasch wieder im Gang und trabe zum Bungalow zurück. Obwohl ich mittags geschlafen habe, bin ich hundemüde von der langen Tour, deshalb putze ich mir nur noch die Zähne und igele mich dann in meine Bettdecke. Ich bin viel zu erschöpft, um noch einen klaren Gedanken zu fassen und schlafe wenig später ein. 
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   Als ich am nächsten Morgen erwache, schläft Ben noch tief und fest in seinem Einzelbett. Ich schlüpfe aus der Decke und schnappe mir ein Kleid, mit dem ich im Bad verschwinde. Nachdem ich mir die Zähne geputzt, mich kurz abgeduscht und angezogen habe, schreibe ich eine Notiz für Ben:
 
    
 
   «Lieber Ben, 
 
   ich möchte heute mal etwas alleine unternehmen. 
 
   Ich wünsche dir viel Spaß am Meer! 
 
   Bis dann und viele Grüße
 
   Sanne»
 
    
 
   Ich packe so leise wie möglich ein paar Sachen in den Rucksack und verschwinde auf Zehenspitzen. Im Restaurant nehme ich ein rasches Frühstück zu mir und besorge ein Lunchpaket für unterwegs sowie die Resrvierungsunterlagen, die für mich an der Rezeption hinterlegt wurden. Ich komme viel zu früh an dem Treffpunkt für den Barcelonatrip an. Daher setzte ich mich auf eine Bank und blättere in dem Spanien-Reiseführer nach Informationen zur Stadt. 
 
   Barcelona ist mit 1,2 Millionen Einwohnern die zweitgrößte Stadt Spaniens, liegt am Meer und zu den bedeutendsten Sehenswürdigkeiten zählen die Bauwerke von Antoni Gaudí.
 
   Plötzlich hockt sich eine Frau neben mich auf die Bank. Sie trägt ein weites bunt besticktes Kleid und geschnürte Sandalen. Lange rote Haare fallen über ihre Schultern und das dazu passende Gesicht ist übersät mit Sommersprossen.
 
   «Español, alemana o [bookmark: result_box1]inglesa?», fragt sie und lächelt dabei freundlich. 
 
   So viel Spanisch verstehe ich gerade noch.
 
   «Alemán!», antworte ich und halte wie zur Bestätigung den deutschen Reiseführer in die Höhe.
 
   «Ach, hallo, ich bin Emma! Warten Sie auch auf den Bus nach Barcelona?»
 
   «Ja, genau! Ich bin Sanne, eigentlich Susanne, aber du kannst mich Sanne nennen. 'Du' ist doch in Ordnung?»
 
   «Ja, klar! Fährst du auch alleine?»
 
   «Ähm, ja! Ich bin mit einem Freund hier, aber wir wollen heute etwas getrennt voneinander unternehmen, und du?»
 
   «Ich bin Single!»
 
   'Und auf Männersuche!', ergänze ich in Gedanken.
 
   «Warst du schon mal in Barcelona?»
 
   «Ja, ein mal! Es ist wundervoll! Besonders den von Gaudí gestalteten Park und die Sagrada Famlília solltest du dir ansehen. Aber der Bus wird uns ja sowieso an diesen Sehenswürdigkeiten abladen.»
 
   Die Haltestelle hat sich inzwischen etwas gefüllt, als der Bus vorfährt. Ich steige hinter Emma ein und setze mich neben sie auf einen der hinteren Plätze. Ich unterhalte mich noch eine Weile mit ihr über die Stadt, während sich der Bus zusehends füllt. Schließlich geht der Fahrer durch die Reihen und kontrolliert die Reservierungen. Dann setzt sich der Bus in Bewegung. 
 
   «Vielleicht treffe ich ihn ja in Barcelona!», murmelt Emma vor sich hin.
 
   «Wen?»
 
   «Ich hatte heute Nacht einen Traum, dass ich den Mann fürs Leben kennen lernen werde. Er sah extrem gut aus.»
 
   Ich halte das ganze für einen Witz und lache.
 
   «Und da hast du sicherlich auch schon das Aufgebot bestellt, stimmt's?», scherze ich, doch zu meinem Schrecken bleibt Emmas Gesicht ernst und ihre grünen Augen funkeln mich an, wie die einer Katze, die gerade zum Sprung ausholt.
 
   «Du wirst schon noch sehen, Sanne, es passierte nicht zum ersten mal, dass meine Träume wahr wurden.»
 
   «Sorry, aber an so was glaub ich nicht!»
 
   Und damit ist die Unterhaltung für eine Weile eingefroren.
 
   Wir fahren auf einer Schnellstraße am Meeresufer entlang, während der Reiseleiter über Mikrofon etwas über die Stadt erzählt. 
 
   Etwa eine Stunde später treffen wir in Barcelona ein. Das erste Bauwerk, das wir besichtigen ist, wie sollte es anders sein, die Sagrada Famlília. Schon vom Bus aus sehe ich, wie das monumentale Bauwerk alles überragt. So viele imposante Türme mit knochenförmigen Streben gibt es kein zweites mal auf der Welt. Emma und ich warten mit dem Aussteigen, bis sich die vorderen Reihen geleert haben. Emma stiert fasziniert aus dem Fenster und plötzlich stößt sie einen Jubelschrei aus.
 
   «Sanne, da draußen ist er!»
 
   «Wer?»
 
   «Der Mann meiner Träume!»
 
   «Du hast da draußen den Mann entdeckt, von dem du geträumt hast?», frage ich und versuche zu erkennen welcher Mann in dem Gewirr aus Touristen draußen wohl gemeint sein könnte. 
 
   «Ja, genau! Und er sieht absolut perfekt aus! Und wie er geht und lächelt!», schwärmt Emma.
 
   Ich verdrehe die Augen und schüttele den Kopf. Der Bus hat sich inzwischen so weit geleert, dass der Mittelgang frei ist. 
 
   «Komm, ich denke, jetzt können wir auch hinaus!»
 
   Ich gehe vorne weg und Emma folgt mir. Kaum sind wir draußen, packt mich Emma am Arm. 
 
   «Sanne, du musst mir helfen! Ich traue mich nicht, ihn anzusprechen.»
 
   Oh nein, ich spiele jetzt nicht die Kupplerin!
 
   «Also Emma, ich wollte heute eigentlich einen männerfreien Tag verbringen! Außerdem weißt du doch rein gar nichts von deinem Traummann! Vielleicht ist er schwul oder verheiratet!»
 
   «Zumindest hatte er keine Begleitung dabei! Und um ihn kennenzulernen, muss ich ja erst einmal mit ihm sprechen. Bitte Sanne! Hilf mir dabei! Ich bin so aufgeregt, dass ich mich sicherlich blamieren werde!»
 
   Ich atme tief durch.
 
   «Na gut, wo ist er denn?»
 
   «Er ist hier entlang gegangen!»
 
   Emma weist auf einen Weg, der zur Kirche führt. Auch die Reisegruppe ist in dieser Richtung verschwunden und so schließen auch wir uns an. Vor dem riesenhaften Tor der Sagrada Famlília hat sich bereits eine stattliche Menschenschlange gebildet, die auf Einlass wartet.
 
   Ich kann es gar nicht fassen, wie Menschen ein so gewaltig großes Bauwerk erschaffen konnten. Unsere Gruppe hat sich inzwischen vor dem Eingang um den Reiseleiter versammelt. Er sagt etwas von einer Uhrzeit, zu der wir uns wieder am Bus treffen. Der Eintritt ist bereits bezahlt und so wird unsere Reisegruppe durch ein Tor ins Innere geschleust. Riesenhafte Säulen fächern sich dort nach oben hin auf, aber sie erinnern mich eher an Bäume mit Ästen, denn sie sind nach oben hin verzweigt und haben Löcher. Später erfahre ich, dass sie tatsächlich einem Wald nachempfunden wurden. Der Blick zur Decke lässt einen Himmel erahnen. Ich stehe mitten in dem steinernen Wald und lausche den Erklärungen unseres Reiseleiters:
 
   «Die Sagrada Família ist das Wahrzeichen Barcelonas -  eine Kathedrale, wie man sie so in Bauart und Baustil kein zweites mal findet. Der Bau wurde 1882 begonnen und soll nach jüngsten Prognosen 2026 abgeschlossen sein. Im vollendeten Zustand soll die Sagrada Família insgesamt 18 Türme besitzen. Zwölf davon werden den Aposteln gewidmet. Je vier von ihnen überragen mit einer Höhe zwischen 90 bis 112 Metern eine der drei Fassaden...»
 
   Emma zupft mich auf ein mal erregt am Ärmel.
 
   «Da ist er!», haucht sie mir ins Ohr und deutet auf einen dunkelblonden Haarschopf, der sich gerade aus der Menschenansammlung über den Mittelgang bewegt. Ich seufze auf: Kein Zweifel, es ist Ben! 
 
   Ich vergrabe mein Gesicht in den Händen, während mich Emma in Bens Richtung davon zieht. Das darf doch alles einfach nicht wahr sein! Ich sehe wieder auf und gehe betäubt von der Überraschung einen Schritt mit Emma mit, als sich Ben in diesem Augenblick umdreht und sich unsere Blicke treffen. Das Erstaunen in seinen Augen weicht einem undurchsichtigen Ausdruck. Emma versucht weiter, mich in seine Richtung zu bewegen. Da reiße ich mich von ihr los.
 
   «Emma, hör auf damit! Der Mann deiner Träume ist Ben, der Verlobte meiner besten Freundin! Und ich werde einen Teufel tun, um dich mit ihm zu verkuppeln!», zische ich sie wütend an. 
 
   Doch als ich den zu tiefst gekränkten Ausdruck in ihrem Gesicht bemerke, tut es mir sofort wieder Leid. 
 
   «Entschuldige Emma, ich wollte dich nicht kränken! Das konntest du ja alles gar nicht wissen!»
 
   So, als wäre nie etwas zwischen uns geschehen, steht Ben plötzlich neben uns und Emma wirkt, als würde sie jeden Augenblick in Ohnmacht fallen.
 
   «Hi, Sanne! Ich wusste gar nicht, dass du auch auf den Trip nach Barcelona mitkommst. Tine hatte ihn für uns reserviert und ich wollte ihn nicht verfallen lassen!»
 
   «Tja, mir ging es ähnlich. Tom meinte, ich solle doch mit dir gemeinsam nach Barcelona fahren, was wir jetzt ja, ohne es zu wissen, auch getan haben.»
 
   Ich sende ihm einen vielsagenden Blick aber er sieht an mir vorbei und betrachtet Emma.
 
   «Und wer ist deine Begleitung mit den Feuerhaaren?»
 
   Ich verspüre den Drang, Emma ins Gesicht zu schlagen, als ich sehe, wie sie Ben anschmachtet. Da Emma kein Wort hervorbringt, antworte ich für sie.
 
   «Das ist Emma!»
 
   «Aha, sehr erfreut, rote Emma!», scherzt Ben und ich kann nicht verhindern, dass ihm meine Augen kleine missmutige Blitze entgegenschleudern. 
 
   Die muss es doch nun wirklich nicht sein!
 
   Schadenfroh stelle ich jedoch fest, dass Emma wie auf Befehl so rot anläuft, dass ihre Sommersprossen unter der kräftigen Gesichtsfarbe verblassen. 
 
   «Habt ihr Hübschen Lust, den Turm zu besteigen?», fragt Ben.
 
   Erst Emmas Kichern bringt mich auf die Idee, dass man diesen Satz auch doppeldeutig verstehen könnte. Aber Bens Mine bleibt ernst und so nicke ich zustimmend. 
 
   Von Emma dagegen erfolgt überhaupt keine Reaktion mehr und so gehen wir zum Eingang von einem der Türme, in dem sich eine lange Treppe schwindelerregend steil in die Höhe windet. Hier stocke ich. Auf keinen Fall möchte ich vorne weg gehen und auch Emma bleibt zögernd hinter mir stehen. 
 
   «Ladies first! Nur Mut!», sagt Ben und lässt mir den Vortritt. 
 
   «Hast du keine Angst, dass ich dich abhänge?»
 
   Ich versuche, schnippisch zu klingen.
 
   «Wenn das so wäre, dann würde ich doch selbst vorne weg laufen!»
 
   «Wo hast du denn dieses mal die Heliumballons versteckt?»
 
   «Das willst du gar nicht wissen!», entgegnet Ben grinsend.
 
   Wenigstens können wir normal miteinander sprechen. Vielleicht nehme ich den Vorfall am Meer doch viel zu wichtig! Emma neben mir hat ihre Stimme scheinbar komplett verloren. Sie blickt nur starr auf die Treppe und rührt sich nicht.
 
   Ohne ein weiteres Wort sprinte ich los. Mal sehen, ob mich Ben noch einholen kann. In meiner Freizeit jogge ich oft Treppenwege hinauf. Eigentlich sollte ich fit genug sein. Wenn ich jedoch an unseren gemeinsamen Ausflug auf die Burg denke, rechne ich mir nicht allzu viele Chancen aus. Am Anfang komme ich noch gut voran, doch schon bald behindern mich erschöpfte Touristen daran, weiter empor zu sprinten. Und sogleich ist auch Ben hinter mir. Wir steigen weiter gemeinsam gemächlich an, doch von Emma fehlt jede Spur. 
 
   «Wollte Emma nicht mit hinauf?», wundere ich nach einer Weile.
 
   «Welche Emma?», fragt Ben gespielt erstaunt und ich grinse in mich hinein. 
 
   Ich weiß, das ist gemein, aber ich bin zutiefst erleichtert, dass Emmas unverhohlenes Interesse an Ben nicht auf Gegenseitigkeit beruht. 
 
   Die Leute vor uns werden immer langsamer und bald bin ich genervt davon, dass es nicht schneller voran geht. Überholen traue ich mich aber auch nicht, da das Auge der Treppe aus einem Loch in die Tiefe ohne Geländer besteht und sich alle an der Außenwand entlangtasten. 
 
   Ich konzentriere mich nicht mehr auf die Stufen und dann passiert es, ich knicke mit einem Fuß um, pralle vorne gegen einen Mann, der sich reflexartig gegen den vermeintlichen Angriff von hinten wehrt, indem er mich beim Umdrehen kräftig zurück stößt. Ich schreie erschrocken auf, während ich rückwärts falle. Ich segle rücklings durch die Luft und lande auf Ben, der mit mir gegen die Mauer zurück prallt, mich aber fest in seinen Armen fixiert. Mein Herz schlägt gleich doppelte Saltos, zum einen vor Schreck und zum anderen, weil ich Ben schon wieder so nahe fühle. Er hält mich länger fest, als es notwendig wäre. Seine Hände umschlingen meinen Bauch und streicheln kam merklich darüber. Ich spüre in meinem Rücken, wie sich Bens Brustkorb hebt und senkt und fühle seinen Atem im Nacken. 
 
   «Alles in Ordnung, Emma?»
 
   Emma?!
 
   Pah, was bildet sich dieser blöde Idiot ein, mich Emma zu nennen? 
 
   Ich fahre herum und blitze ihn wütend an. Der verletzliche Ausdruck in seinen Augen verschwindet so rasch, dass ich schon glaube, ihn mir nur eingebildet zu haben. Stattdessen wird sein Blick von einem undurchdringlichen Vorhang verschleiert und sein Mund verzieht sich zu einem frechen Grinsen.
 
   «Danke auch, Benjamin!», schnaube ich wütend und erklimme weiter die steile Wendeltreppe. 
 
   Ich weiß, dass Ben seinen vollen Namen genauso wenig leiden kann wie ich den Spitznamen 'Susi'.
 
   Den Rest des Aufstieges erledigen wir schweigend. 
 
   Die Türme sind von innen genauso beeindruckend wie von außen. Im unteren Teil führt eine steile Wendeltreppe nach oben und durch das sehr kleine Auge kann man ohne Geländer in der Mitte geradewegs in die Tiefe sehen. Das ist nichts für Leute mit Höhenangst und auch ich drücke mich nah an den Außenrand. Ab dem vierten Teil des Turmes kann man von einem Turm zum anderen wechseln, wodurch ein beeindruckendes Labyrinth in der Höhe entsteht. 
 
   Als wir schließlich schwitzend und nach Luft ringend ganz oben auf der Aussichtsplattform stehen, überwältigt mich der atemberaubende Blick über die Dächer der Häuser bis zum Meer, das allerdings im Dunst verschwindet. Endlich findet auch Ben seine Sprache wieder und hier oben ist auch mein Zorn zu Asche verraucht.
 
   «Wahnsinn! Was für eine Aussicht! Schau mal, Sanne, ist das winzige Rechteck dort unten nicht unser Bus?»
 
   «Ich glaub schon, aber von hier oben kann ich das schlecht beurteilen!»
 
   «Das ist ja ein absoluter Irrsinn, wie lange an dieser Kirche gebaut wurde und noch immer gebaut wird! Kein Wunder, dass man sie als 'die berühmteste Baustelle der Welt' bezeichnet. Aber es lohnt sich! Das merkt man spätestens wenn man das ganze gigantische Monument von hier oben sieht!»
 
   Auch mir gefällt es sehr gut hier und ich bin beeindruckt von dem Bauwerk, aber Bens Begeisterung steckt mich so sehr an, dass ich alles noch intensiver wahrnehme.
 
   Wir schauen uns die Stadt in allen Richtungen an und Ben erklärt mir die Bauwerke, die aus dem Häusermeer heraus ragen. So wie ich als Optikerin nach Brillen Ausschau halte, betrachtet Ben natürlich alles aus der Sicht des Architekten, aber das kenne ich ja auch von Tom. Trotzdem beeindruckt mich, wie viel über die Bauwerke der Stadt weiß.
 
   «Woher kennst du das alles? Warst du schon einmal in Barcelona?», frage ich schließlich verwundert.
 
   «Nein, das macht das Implantat. Es war ganz easy, ich habe einfach die neueste Navigationssoftware darauf geladen.»
 
   Er sagt das mit solchem Ernst, dass ich es sofort glauben würde, wenn mich Ben nicht schon öfters mit so etwas hereingelegt hätte.
 
   «Und woher kennst du dich nun wirklich so gut aus?», frage ich gedehnt und er lacht darüber.
 
   «Na ja, statt Emma zu lauschen, habe ich auf der Busfahrt eben den Reiseführer studiert und mir den Stadtplan angesehen», gibt er schließlich zu und zwinkert dabei charmant lächelnd. 
 
   Das verwirrt mal wieder meine Sinne und ich fühle erneut die magnetische Anziehungskraft, die jede meiner Poren in Bens Richtung zieht. 
 
   Nein, Sanne, dreh dich um und verschwinde von hier!, denke ich. 
 
   Nur mit Mühe kann ich meinen Blick von Ben lösen. 
 
   «Wir sollten wieder hinab steigen!», schlage ich schweren Herzens vor und wende mich um zum Gehen.
 
   «Sanne!»
 
   Mein Herz hüpft. Seine Stimme klingt ernst, als käme jetzt etwas unangenehmes.
 
   «Wegen gestern im Meer! Es tut mir Leid!»
 
   Mein Körper bebt nur bei der Erinnerung, wie Ben auf mir lag. Ich drehe mich zu ihm um, aber schaffe es nicht, ihm in die Augen zu sehen, als ich antworte.
 
   «Schon gut. Vergessen wir es einfach, OK?»
 
   «Alles wie immer zwischen uns?»
 
   Für den Bruchteil einer Sekunde glimmt ein Funke der Verunsicherung in seinem Blick.
 
   «Ja, klar! Alles wie immer!», antworte ich tonlos.
 
   Eigentlich sollte ich erleichtert sein, aber in meiner Stimme schwingt eine unglückliche Note mit. Emotionen, die ich die ganze Zeit tief in mir unter Verschluss gehalten habe, drängen sich mit aller Gewalt an die Oberfläche. Bevor Ben etwas davon in meinem Gesicht ablesen kann, drehe ich mich hektisch um und steige so schnell ich kann die Treppenstufen hinab. Ich kämpfe mit den Tränen, die sich in meinen Augen sammeln und habe alle Mühe, nicht laut aufzuschluchzen. 
 
   Warum zum Teufel macht mich das so unglücklich, was Ben mir eben gesagt hat? 
 
   Das ist doch genau das, was ich wollte, dass alles ist wie immer, wie früher. Ich höre Bens Schritte hinter mir und trage wilde Kämpfe mit meinen Emotionen aus. 
 
   «Sanne?»
 
   Nein, bitte nicht! Ich kann dir jetzt nicht in die Augen sehen! 
 
   «Was ist?», frage ich, ohne mich umzudrehen.
 
   «Geht es dir gut?»
 
   Mist, er hat etwas gemerkt! Ich nehme meine ganze Energie zusammen und flöte:
 
   «Klar, Benni, was soll sein?»
 
   Ich atme lautlos tief durch und beeile mich mit dem Abstieg. 
 
   Unten angekommen halte ich nach Emma Ausschau, aber ich kann sie nirgends entdecken. Jemand legt eine kräftige Hand auf meine Schulter und mir ist klar, dass es Ben ist. Ich setzte ein lachendes Gesicht auf, bevor ich mich zu ihm umdrehe.
 
   «Sanne, hast du geweint?»
 
   Er klingt verwundert und besorgt.
 
   Verdammt noch mal, sieht man mir das immer noch an?
 
   «Äh, nein! Die Augen tränen sicherlich nur vom vielen Wind da oben!»
 
   Er nickt, aber ich spüre, dass er mir nicht glaubt. 
 
   «Ich gehe Emma suchen!», sage ich kurz und verschwinde zwischen den Menschenmassen. Ich laufe zum Bus zurück und steige ein. Einige wenige Reisende sitzen bereits dort und warten auf die Weiterfahrt. Auch Emma ist darunter. Ich gehe zu ihr und lasse mich neben ihr nieder. 
 
   «Na, wars schön mit meinem Traummann auf dem Kirchturm?», giftet sie mich an.
 
   Vielleicht sollte ich mich doch lieber wo anders hin setzen.
 
   «Emma, was willst du?»
 
   «Ich will Ben, das weißt du doch!», erwidert sie trotzig.
 
   «Er ist vergeben und er will dich nicht! Such dir ein anderes Opfer!»
 
   «Das sagst du nur, weil du ihn selbst für dich haben willst!»
 
   Ich schlucke. Wenn sogar Emma etwas von meinen Emotionen mitbekommen hat...
 
   «Unsinn! Mach doch, was du willst, wenn du so scharf auf eine Abfuhr bist! Ich hab dich gewarnt!»
 
   Auf Emmas Gesellschaft kann ich in Zukunft gerne verzichten, daher hocke ich mich nun ganz hinten in die letzte Busreihe und beobachte die Touristen, die draußen vorbei laufen. Der Bus füllt sich langsam wieder und ich entdecke auch Ben auf einem der vorderen Plätze. 
 
   Dann fahren wir zu einem Restaurant. Da ich erst einmal mit meinem Gefühlschaos klar kommen muss, bleibe ich einfach hinten im Bus sitzen und verdrücke den Inhalt meines Lunchpaketes. Um zu verhindern, dass ich vor lauter Nervosität meine gesamten Fingernägel zum Nachtisch futtere, klemme ich meine Hände vorsichtshalber unter die Schenkel. 
 
   Soll diese Emma doch vergeblich versuchen, sich an Ben ranzumachen. Aber so, wie sie sich in der Kirche gebärdet hat, wird sie sich das sowieso nicht trauen. Ich lehne meinen Kopf zurück und lasse die Szenen von Ben und mir noch mal vor meinem inneren Auge passieren. Warum nur muss immer alles so kompliziert sein? Es ist zum Verzweifeln! Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis die Reisegäste wieder am Bus eintreffen. 
 
   Die nächste Station ist der 'Parc Güell', der wie die Sagrada Família von Antoni Gaudí gestaltet wurde. Vom Reiseleiter erfahren wir, dass der Industrielle Eusebi Güell dieses Projekt in Auftrag gab. 
 
   «Es sollten dort sechzig von Gaudí gestaltete Villen gebaut werden. Wegen mangelnder Nachfrage wurden aber nur zwei errichtet. Was blieb, war ein naturnaher Park mit baulichen Attraktionen wie dem Schattenbrunnen und der Säulenhalle mit der Schlangenbank, die eigentlich eine Balustrade auf dem Dach des Gebäudes ist. Auf dem unebenen Gelände hatte Gaudí die Möglichkeit, seine  Kunst mit der Natur zu verbinden und es entstand ein von kleinen Details geprägter märchenhafter Garten mit einem originell in die Landschaft gefügten Gewirr aus Wegen, Laubengängen, Mauern und Brücken», erzählt der Reiseleiter und in mir steigt zunehmend die Spannung, diesen außergewöhnlichen Garten endlich zu besichtigen.
 
   Und wir werden nicht enttäuscht, denn gleich am Eingang empfangen uns kleine Häuser mit Zuckergussdächern. Meine Augen können sich gar nicht satt sehen an der in seiner Gesamtheit wundervoll natürlich wirkenden Anlage. Ben und ich sprechen allerdings nicht allzu viel miteinander, während wir uns einfach mit der Gruppe treiben lassen und den Erklärungen des Reiseleiters lauschen.
 
   Dennoch beobachte ich ihn heimlich und immer wieder bewegen wir uns nah beieinander durch die Reisegruppe, so dass wir uns wie zufällig an Armen und Händen berühren und an diesen Körperstellen meine Haut auf unerklärliche Weise plötzlich stärker durchblutet und empfindlicher zu werden scheint. 
 
   Gelegentlich wirft Emma mir giftige Blicke zu. Wie sie sich da in ihre Traummann-Wahnvorstellung hineinsteigert, geht mir schon ziemlich auf die Nerven. 
 
   

[bookmark: barcelonanacht][bookmark: hotel]Die Nacht in Barcelona
 
   Nach der Besichtigung steige ich mit Ben in den Bus und dieses mal setze ich mich neben ihn, soll die blöde Emma doch denken, was sie will! Wir kommen vor einem Hotel in der Nähe des Bahnhofes zum Stehen. 
 
   «Was machen wir hier?», frage ich verwundert, weil ich eigentlich dachte, dass uns der Bus nun wieder zurück bringt.
 
   «Wusstest du nicht, dass es sich um eine zweitägige Tour handelt?», entgegnet Ben.
 
   Mir fällt die Kinnlade in den Keller und ich schüttele entsetzt den Kopf.
 
   «Schau mal genau in deine Unterlagen, die du  bekommen hast. Dort findest du sicherlich auch die Hotelreservierung.»
 
   Ich ziehe die Unterlagen aus meinem Rucksack und halte tatsächlich die Reservierung für ein halbes Doppelzimmer in den Händen - ein halbes Doppelzimmer? Was hat das zu bedeuten?
 
   Ben steigt bereits aus und ich folge ihm noch immer verwirrt. Neben der Haltestelle erstreckt sich eine Parkanlage, die Pärchen wohl zu ihrem Treffpunkt erwählt haben, denn überall im Park sieht man Paare, die gemeinsam auf einer Decke sitzen, sich küssen und liebkosen. Bei ihrem Anblick fällt es mir unendlich schwer, Bens Nähe zu ertragen, ohne ihm augenblicklich um den Hals zu fallen. Wir gehen mit raschen Schritten am Park vorbei und betreten das Hotel. An der Rezeption zeigen wir unsere Reservierungen. 
 
   «Son novios?», fragt der Mann am Empfang.
 
   «Was hat er gefragt?», will ich wissen.
 
   «Er möchte wissen, ob wir ein Paar sind!»
 
   «No!», antworte ich schnell und mein Herz klopft deutlich lauter alleine bei der Vorstellung. 
 
   «Entonces, esta es su clave!» 
 
   Er überreicht mir einen Schlüssel mit der Nummer 15 darauf. 
 
   «[bookmark: result_box]Regístrate aquí, por favor!»
 
   Er reicht mir einen Kugelschreiber und es ist eindeutig, dass ich auf seinem Formular unterschreiben soll. Dann kommt Ben an die Reihe. Er erhält einen Schlüssel mit der Nummer 20 und unterschreibt ebenfalls ein Formular. Der Portier zeigt uns den Weg zu unseren Zimmern und als erstes verschwinde ich in der Nummer 15. 
 
   Als ich eintrete, empfängt mich der giftige Blick von Emma. Das fehlt mir noch, dass ich mir mit der ein Zimmer teilen muss! Wenigstens stehen zwei einzelne Betten darin, so dass ich nicht mit ihr im Doppelbett liege heute Nacht. Da ich keine Lust habe, hier mit Emma auf dem Zimmer zu hocken, gehe ich wieder hinaus. Mal sehen, ob das Hotel über eine Bar oder ähnliches verfügt. Tatsächlich gibt es einen Innenhof, auf dem gemütliche Sitzgruppen von kleinen Sonnenschirmen überspannt werden. Im Zentrum verbreitet das sprudelnde Wasser eines Springbrunnens angenehme Kühle in der aufgewärmten Stadtluft. Ein Geiger stimmt eine Melodie an, die nach spanischer Volksweise klingt. Die Hälfte der Plätze sind besetzt. Ich suche mir einen Tisch in der Nähe des Wassers, lehne mich zurück und schließe die Augen, um in dieser angenehmen Atmosphäre zu entspannen. Als der Kellner kommt, bestelle ich einen kleinen Teller mit Calamares und Salat, dazu einen leichten Wein. Schließlich habe ich Urlaub und endlich will ich ihn auch mal genießen ohne ständige Gefühlsverwirrungen in meinem Inneren. 
 
   Doch das soll mir wohl nicht vergönnt sein, denn kaum trifft mein Essen ein, taucht Ben im Innenhof auf. Eine große Pflanze behindert die Sicht auf meinen Tisch, so dass er mich noch nicht bemerkt hat und da ich mein Essen gerne einmal ohne schlechtes Gewissen und ein flatterndes Herz genießen möchte, mache ich ihn auch nicht auf mich aufmerksam. Stattdessen beobachte ich, wie er sich an einen freien Tisch neben dem Geiger setzt. Ich versuche, mich auf mein Essen zu konzentrieren, nippe an dem Wein und verzehre die Calamares. Dann breche ich etwas von dem Brot ab, aber da ich meine Augen nicht von Ben lassen kann, der mit dem Rücken zu mir sitzt, tunke ich das Brot versehentlich in den Wein statt in die Knoblauchsoße. 
 
   Mist! 
 
   Ich seufze tief. 
 
   Da betritt auch Emma die Bildfläche und ich ducke mich rasch noch tiefer hinter die Pflanze zwischen uns. Als ich wieder aufblicke, sehe ich, wie sie ganz langsam auf Bens Tisch zugeht. Ich glaube ihre zitternden Knie zu bemerken. Als sie Ben gegenübersteht, sagt sie etwas mit hochrotem Kopf. Er nickt. Sie setzt sich neben ihn und sofort bereue ich, dass ich Ben nicht zu mir gewunken habe. Ich beobachte, wie sich die beiden unterhalten und ertappe mich dabei, wie ich wie ferngesteuert wieder an meinen Nägeln kaue. 
 
   Mist, verfluchte Marotte!
 
   Ich balle die Hand zu einer Faust und schiebe sie unter den Tisch. 
 
   Als ich dann auch noch sehe, wie Ben über etwas lacht, das Emma sagt, habe ich genug. Mir ist der Appetit komplett vergangen. Ich trinke mein Weinglas in einem Zug leer und flüchte so unauffällig, wie möglich zur Tür und dann zurück aufs Zimmer. 
 
   Jetzt benötige ich dringend eine kühle Dusche, um den Schweiß und meine erhitzten Emotionen abzuwaschen. Ich brause mir den harten Strahl über meinen Körper und schlüpfe danach in den Hotelbademantel. Zum Glück habe ich ein frisches Top und eine kurze Hose zum Wechseln dabei, denn das verschwitzte Kleid will ich auf keinen Fall noch mal anziehen. Ich schmeiße mich aufs Bett und schalte den Fernseher ein. Ich lasse mich von einem spanischen Musiksender berieseln und döse vor mich hin. Zu meinem großen Ärger wandern meine Gedanken immer wieder zu Ben. Was, wenn diese blöde Emma es tatsächlich schaffen sollte, Ben für sich einzunehmen? Das könnte ich nicht ertragen. 
 
   Warum kommt sie denn nicht? Wie lange hängt sie jetzt schon da unten bei ihrem 'Traummann'? Ist sie jetzt bereits gemeinsam mit ihm auf seinem Zimmer? 
 
   Die Zeit verstreicht, meine Nervosität steigt von Sekunde zu Sekunde und in mir entsteht der unwiderstehliche Drang, nach Ben zu suchen. Draußen ist es bereits stockdunkel, als ich mir das frische Top und die Shorts überziehe. Gerade, als ich aufbrechen will, fliegt die Tür auf und das wutverzerrte Gesicht von Emma schleudert mir zornige Blitze entgegen. Über ihre Wangen fließen Tränen. Unwillkürlich weiche ich einen Schritt zurück. Dieser Verrückten traue ich alles zu.
 
   «Alles in Ordnung, Emma?»
 
   Ich versuche, meine Stimme so normal wie möglich klingen zu lassen, um sie zu beruhigen.
 
   «Ich habe genau beobachtet, wie ihr euch anseht! Du kannst mir nichts vormachen! Du willst ihn für dich!», ruft sie verbittert. 
 
   Ich bin Emma keine Rechenschaft schuldig und da ich schweige, fährt sie fort:
 
   «Aber das geht doch nicht, er ist für mich bestimmt! Ich weiß es genau! Ich habe mich noch nie geirrt im Traum!»
 
   «Hast du Ben das genauso gesagt?»
 
   «Nicht sofort! Ich musste ihn doch erst um den Finger wickeln. Es lief auch ganz gut und es wäre fast zu einem Kuss gekommen, aber dann hat er mich einfach zurück gewiesen! Was habe ich nur falsch gemacht?» 
 
   Emma spricht jetzt wie zu sich selbst, als habe sie vergessen, dass ich auch noch im Zimmer stehe. Doch dann blickt sie wieder zornig zu mir auf.
 
   «Was hast du, was ich nicht habe?»
 
   «Ich habe dir schon mal gesagt, Ben ist nur ein Freund und der Verlobte meiner besten Freundin. Schlag ihn dir aus dem Kopf, er ist schon vergeben!»
 
   Eine dicke Träne kullert über Emmas Wange. 
 
   «Er hat mir gesagt, es wird sicherlich niemals etwas zwischen uns sein. Aber das kann er doch nicht so gemeint haben, oder?»
 
   «Ich habe dich gewarnt!»
 
   Nur mit Mühe kann ich den Triumph aus meiner Stimme verbannen.
 
   «Das ist alles nur deine Schuld! Dann geh doch zu deinem Ben! Ich will dich hier nicht mehr sehen!»
 
   Es gibt nichts, was mich bei Emma im Zimmer hält, aber wo soll ich dann hin? Ich kann doch jetzt nicht einfach mitten in der Nacht zu Ben hinüber gehen. Aber eine Emma mit Liebeskummer ertrage ich noch viel weniger. Also schnappe ich mir meinen Rucksack und trete auf den Gang hinaus. Zimmer 20 liegt weiter hinten auf der gegenüberliegenden Seite. Ich klopfe vorsichtig an und lausche.
 
   «Nein, Emma, lass mich endlich in Ruhe!», höre ich Ben rufen.
 
   Ich schüttele lächelnd den Kopf. Emma muss ihn ja ganz schön genervt haben.
 
   «Ich bins, Sanne!»
 
   Ich drehe den Knauf, aber die Tür ist verschlossen. Kurz darauf höre ich ein Klicken und Ben öffnet. Er steht nur in Unterwäsche vor mir und seine Augen bringen mir wohltuende Wärme entgegen.
 
   «Äh, kann ich reinkommen?», stottere ich verlegen.
 
   «Klar! Was gibt’s?» 
 
   In Bens Fernseher läuft eine Reisereportage auf Spanisch. 
 
   «Musst du dein Doppelzimmer mit niemandem teilen?», frage ich verwundert. 
 
   «Nein, wieso?»
 
   «Weil auf meiner Reservierung ein halbes Doppelzimmer steht und ich es mir mit Emma teile.»
 
   Als ich ihren Namen erwähne, verdreht Ben die Augen.
 
   «Mit Emma! Ach so!»
 
   Ich trete unruhig von einem Bein auf das andere, während Ben hinter mir die Tür abschließt. 
 
   «Ja, und sie hat mich fortgeschickt, wegen ihrem ... Liebeskummer! Deshalb,... ähm, ... kann ich vielleicht bei dir übernachten?»
 
   Bens Pupillen weiten sich merklich, als sich unsere Blicke treffen.
 
   «Aber nur, wenn du mir im Doppelbett nicht die Decke wegziehst!», antwortet er lächelnd. 
 
   Ich stutze, denn ich hatte eigentlich erwartet, dass in Bens Zimmer auch getrennte Betten stehen, doch bei ihm gibt es weder eine Couch noch sonst eine andere Liegemöglichkeit, als das große Doppelbett. 
 
   «Äh, ja, ich werde mir Mühe geben!»
 
   «Aber den Zusammenhang, weshalb Emma dich wegen ihrem Liebeskummer fortgeschickt hat, verstehe ich noch nicht ganz. Wollte sie sich nicht von dir trösten lassen?»
 
   Zu meiner Schande erröte ich in diesem Moment. Ich habe absolut keine Lust, ihm das näher zu erläutern.
 
   «Ist doch nicht so wichtig, was in ihrem Hirn vorgeht! Sie muss dich ja arg bedrängt haben, so wie du auf mein Klopfen reagiert hast!»
 
   Ben pustet kräftig und verdreht die Augen.
 
   «Also! Ich verteile ja nur äußerst ungern eine verletzende Abfuhr, aber wenn diese Frau so unsensibel ist, nicht zu merken, dass ich sie nicht mal mit der Kneifzange anfassen möchte, bleibt mir ja gar nichts anderes übrig, als ihr das auch ins Gesicht zu sagen!»
 
   «Oh! Mir hat sie erzählt, ihr hättet euch fast geküsst!»
 
   «Sie hat mich fast geküsst und ich konnte gerade noch rechtzeitig ausweichen.»
 
   Wenn ich nicht selbst zu spüren bekäme, wie schmerzhaft Liebeskummer sein kann, fände ich diese Geschichte sicherlich lustig, aber da ich mich noch immer so unglücklich zu Ben hingezogen fühle, entweicht mir gerade mal ein müdes Lächeln. Der anstrengende Tag hat mich viel Kraft gekostet und ich will jetzt eigentlich nur noch ins Bett. 
 
   Ins Bett zusammen mit Ben!, schießt es mir durch den Kopf und ich schiebe den Gedanken rasch wieder beiseite. Es handelt sich nur um einen Notfall!
 
   «Könntest du dich bitte umdrehen, bis ich mich ausgezogen habe, Ben?»
 
   «Muss ich das denn?», fragt er grinsend.
 
   «Jaaaaa!», antworte ich langgezogen.
 
   «Ich wollte sowieso noch ins Bad!»
 
   Nachdem Ben im Badezimmer verschwunden ist, streife ich mir die Kleidung bis auf die Unterwäsche vom Leib und schlüpfe unter die Decke. Warum gibt es für dieses Doppelbett nur eine einzige riesige Decke? Mein Blick schweift zu einem Tisch vorm Fenster. Darunter stehen Blumenvasen mit roten Rosen und ein Dutzend Kerzen. Ist das hier so was wie eine Honeymoon-suite? Und was macht das Zeug unterm Tisch?
 
   Als Ben in Unterhose und T-Shirt zurück kehrt, schaltet er sofort Licht und Fernseher aus und kriecht zu mir unter die Decke. Alles ist zum Glück groß genug, dass wir uns nicht berühren.
 
   «Sag mal, was machen die Rosen und Kerzen unterm Tisch?»
 
   «Ach keine Ahnung, was da bei der Reservierung schief gelaufen ist, aber die standen überall im Zimmer herum und ich fand das einfach nicht ganz passend für mich alleine, da habe ich sie weggestellt!»
 
   Eine Minute lang herrscht Schweigen in der Dunkelheit.
 
   «Nicht, dass mir das nicht gefallen hätte, zu gegebenem Anlass», fügt er nach einer Weile leise hinzu und seine Stimme klingt seltsam rau. 
 
   Um mich vor neuen Sentimentalitäten zu schützen, ignoriere ich diesen letzten Satz.
 
   «Vielleicht wollte Tine dich ja mit einer Honeymoon-suite überraschen!»
 
   «Ja, vielleicht! Und Tom dich mit einem halben Doppelzimmer!»
 
   Darüber müssen wir beide herzhaft lachen.
 
   Nachdem unser Lachen abgeklungen ist, schweigen wir. 
 
   Auch ohne Ben zu berühren, gibt mir seine Gegenwart das Gefühl, beschützt und aufgehoben zu sein.
 
   «Gute Nacht, Sanne!», sagt er schließlich sanft.
 
   «Gute Nacht, Ben!», antworte ich im gleichen Tonfall.
 
   Ich starre in die Dunkelheit und lausche Bens Atem. Irgendwie ist das schon komisch, dass uns das Schicksal immer wieder zusammen führt, ganz gleich, was ich dagegen zu unternehmen versuche. Erst war da der gemeinsame Bungalow, dann laufen wir im Partner-Look zusammen zur Ruine, nach einem Fast-Kuss beim Schwimmen will ich ohne Ben etwas unternehmen und nun liege ich in seinem Doppelbett mit ihm unter einer Decke! Das ist schon zum verrückt werden!
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   Der warme Körper, an den ich mich schmiege, duftet herrlich nach Mann und Testosteron. Ich kann seine kräftigen Muskeln unter der Haut fühlen, wenn ich sanft darüber streichle. 
 
   Wo bin ich? 
 
   Ich reiße die Augen auf und fahre erschrocken zusammen.
 
   Oh, nein, wie konnte das passieren? 
 
   Ich liege in Bens Armen und unsere Gliedmaßen sind so miteinander verflochten, dass ich mein Bein nur mühsam zwischen seinen herausziehen kann. Dabei spüre ich, wie die Schwellung seines besten Stücks durch unsere Unterwäsche gegen meinen Po drückt und kämpfe gegen die Hitze an, die sich zwischen meinen Beinen aufstaut. Ich fühle seinen warmen Körper so nah an meinem, dass mich meine Hormone sofort in einen Ausnahmezustand versetzten. Ich trage wilde Gefechte mit mir aus, ob ich so schnell wie möglich das Weite suchen soll oder noch eine Sekunde länger Bens Nähe genieße. Meine Muskeln zittern bereits unter meiner inneren Spannung und das Adrenalin bringt mein Herz in einen neuen Frequenzbereich. Ben atmet gleichmäßig und ruhig. Noch hat er nichts gemerkt! Da bewegt sich ein Arm, der sich um meine Hüften gewickelt hat, langsam nach oben, indem sich seine Hand unter mein Shirt schiebt und meine Brust umfasst. Ich halte die Luft an, um nicht laut aufzustöhnen. Die Haut unter Bens Hand prickelt plötzlich, als wäre jede meiner Zellen alleine darauf ausgerichtet, Bens Berührung zu spüren. Das Kribbeln verstärkt die Glut in meiner Körpermitte, die sich in diesem Moment nichts sehnlicher wünscht, als von dem geschwollenen Glied ausgefüllt zu werden, das ich auf meiner Pofalte spüre. Dieses Verlangen wird schier unerträglich, als Bens anderer Arm, auf dem ich liege, von meinem Bauch hinab rutscht und eine Hand zwischen meine Schenkel fährt. Ich atme stoßweise mit offenem Mund. Vollkommen überwältigt von meiner Erregung läuft vor meinem Inneren Auge ein Film ab, bei dem Ben seinen harten Penis in mich hinein stößt, meine Labien und meine Perle feurig umspielt, mich liebt und leidenschaftlich begehrt. Ich muss meine ganze Energie aufwenden, um keine Laute der Lust dabei auszustoßen. Ich schließe überwältigt die Augen fühle den Orgasmus heranrollen und pochend über mich hereinbrechen.
 
   Oh nein! Ich bin verrückt! Das geht doch nicht!
 
   Plötzlich kommt mir ein erschreckender Gedanke. 
 
   Schläft Ben wirklich, oder stellt er sich vielleicht nur schlafend?
 
   Ich muss hier weg, aus diesem Bett, dass er, falls er tatsächlich schläft, nichts von unserem intimen Beisammensein bemerkt.
 
   Ben stöhnt unwillig, als ich mich aus seinen Armen befreie. Ich hoffe inständig, dass er jetzt nicht aufwacht. Als ich aus dem Bett klettere, sehe ich ihn noch einmal an und bin mir sicher, dass er tatsächlich tief und fest schläft. Ich atme erleichtert durch und verschwinde rasch mit meinen Klamotten im Bad, wo ich meine Morgentoilette erledige.
 
   Verdammt! Ich habe mit Ben in geradezu intimer Nähe geschlafen und bin in seinen Armen gekommen! 
 
   Gibt es da noch einen Unterschied zum Fremdgehen? Ich habe das wirklich nicht gewollt, aber ich fühle mich meinen Gefühlen so machtlos ausgeliefert und die Gewissensbisse scheinen mich schier zu zerfressen. Ich verbringe eine gefühlte Ewigkeit im Bad, um meine Emotionen wieder unter Kontrolle zu bringen. Ben ist nur ein Freund und ich muss wieder auf diese Ebene zurück kehren. Ben und Tom sind nicht nur Freunde, sondern auch wichtige Geschäftspartner. Auf keinen Fall darf ich das zerstören, von der Freundschaft zu Tine ganz zu schweigen. Ich atme tief durch und kehre fertig angezogen wieder ins Schlafzimmer zurück. Ben reibt sich  gerade verschlafen die Augen und als er mich sieht, zuckt er erschrocken zusammen. Wahrscheinlich hatte er ganz vergessen, dass ich heute hier geschlafen habe. 
 
   «Na, hast du von Emma geträumt?», necke ich ihn.
 
   «Nein, von Briefbeschwerern!», kontert er zurück. 
 
   «Briefbeschwerer ist dann wohl das Synonym für alles, wofür du keinen genial witzigen Einfall hast!»
 
   «Haargenau erfasst, Sanne! Wie hast du geschlafen in meinem Bett?»
 
   Die Bilder von meinem Erwachen drängen sich unwillkürlich wieder in mein Bewusstsein, aber ich schiebe sie energisch beiseite.
 
   «Da kann ich nur antworten mit 'Briefbeschwerer'!»
 
   Wir lachen gemeinsam und ich muss schon wieder schmerzlich feststellen, dass mir das Lachen und Feixen mit Ben extrem gut gefällt. 
 
    
 
   Nach dem Frühstück im Hotel, zu dem sich Emma gar nicht erst blicken lässt, fahren wir mit dem Bus zur Flaniermeile  – 'La Rambla' oder auch 'Las Ramblas' genannt.
 
   Der Reiseleiter erklärt etwas zur Entstehung, bevor wir aussteigen:
 
   «Die Rambla in Barcelona war ursprünglich ein Flussbett, woher auch der Name stammt: auf Arabisch bedeutet 'rambla' nämlich 'sandiger Boden'. Das Flussbett markierte damals die Stadtgrenze. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts wurde dann eine Art Promenade angelegt. Neben Straßencafés und Geschäften haben sich hier unzählige Straßenkünstler angesiedelt. Die etwa 1,2 Kilometer lange Straße endet am Meeresufer.»
 
   Ben steigt nach mir aus dem Bus und stolpert beinahe in mich hinein, als ich abrupt stehen bleibe. Am Straßenrand baut sich eine gruselige Statue mit riesenhaften fledermausartigen Flügeln auf. Von dem metallisch wirkenden Kopf ragen zwei lange Hörner in den Himmel. Der gesamte mit Dornen gespickte Körper schimmert in einem bronzenen Glanz. Ich gehe fasziniert auf die Statue zu, um sie zu berühren. Da erwacht sie plötzlich zum Leben, bäumt sich auf und umschließt mich mit ihren riesenhaften Flügeln. Ich kreische erschrocken und flüchte panisch. Erst beim zweiten Hinsehen ist mir natürlich klar, dass es sich um einen Straßenkünstler handelt, der sich in eine dieser lebendigen Statuen verwandelt hat. 
 
   Ben und einige Passanten waren stehen geblieben und lachen mich jetzt dafür aus, dass ich auf die Verkleidung reingefallen bin. Ich lächle beschämt, um kein Spielverderber zu sein, aber insgeheim ärgere ich mich, dass ich dem Mann so naiv auf den Leim gegangen bin.
 
   Wir entdecken noch mehr Künstler, die Statuen imitieren und die Passanten mit plötzlichen Bewegungen erschrecken. Zum Glück bin ich dieses mal vorgewarnt. Andere Schausteller führen Kunststücke auf und natürlich gibt es hier zahllose Maler, vor allem Porträtmaler. Das wäre vielleicht ein nettes Geschenk für Tom, denke ich und es kommt mir seltsam vor, dass sich meine Gedanken zur Abwechslung auch mal wieder um Tom drehen, statt um Ben. Da ich lieber ein lustiges Bild hätte, als ein herkömmliches Porträt, wähle ich einen Karikaturisten aus und lasse mich malen. 
 
   Ben sieht dem Zeichner geduldig beim Malen zu, bis das Bild fertig ist. Ich erschrecke etwas, als ich mein Porträt begutachte und Ben lacht darüber. 
 
   Bin das wirklich ich? 
 
   Na ja, es ist auf jeden Fall gut gezeichnet und hebt die markanten Stellen meines Gesichts heraus – die Lachfältchen um meine großen Augen und Mundwinkel und meine vollen Lippen wirken auf dem Portrait absolut überdimensioniert. Aber eine Karikatur erhebt ja auch nicht den Anspruch, schön zu sein. Tom wird sicherlich darüber lachen. Ich lasse mir das Werk einpacken und schlendere gemeinsam mit Ben weiter durch die Gassen. 
 
    
 
   Plötzlich entdecke ich Emma zwischen den Passanten. Sie hakt sich lachend bei einem Mann unter. Dieser ist genauso groß wie Ben und wird von einem ähnlich dunkelblonden Haarschopf bedeckt wie er – passt also genau in Emmas Traummann-Beute-Schema! Zum Glück hat sie ein anderes willigeres Opfer gefunden als Ben, denke ich.
 
   «Schau mal, ist das nicht deine Freundin?», fragt Ben  spöttisch.
 
   Ich verdrehe die Augen.
 
   «Ich dachte, sie ist viel mehr deine Freundin!»
 
   Emma muss uns wohl gehört haben, denn sie dreht sich jetzt zu uns um. Wir winken ihr zu und sie winkt sogar lächelnd zurück. Jetzt, wo sie ihren wirklichen Traummann gefunden hat, scheint die Welt wieder in Ordnung zu sein. Was für eine seltsame Person! Wir wollen an ihr vorbei gehen, aber Emma zieht ihren neuen Mann hinter sich her und gesellt sich zu uns.
 
   «Hallo Sanne, hallo Ben!», ruft sie fröhlich, als wäre es nie anders gewesen.
 
   «Hallo!», antworten wir knapp.
 
   «Tut mir Leid wegen gestern! Ihr müsst wissen, ich träume manchmal Visionen, die in Erfüllung gehen. Aber ich habe mich getäuscht, der Mann in meinem Traum war nicht Ben, sondern Tyler!»
 
   Warum wundert mich das nicht?, denke ich voller Ironie.
 
   «Tatsächlich!», platze ich heraus.
 
   «Ja, er kommt aus den USA und macht hier Urlaub! Er will mir seine Ranch drüben zeigen!»
 
   Tyler schenkt uns ein XXL-Grinsen, aber mir ist nicht ersichtlich, ob er unsere Unterhaltung überhaupt versteht. 
 
   «Wow!»
 
   So weit ist sie mit ihm in der kurzen Zeit seit gestern Nacht gekommen?
 
   «Wie habt ihr euch denn kennengelernt?»
 
   «Gestern Nacht, im Fahrstuhl unseres Hotels! Es hat sofort gefunkt zwischen uns!»
 
   Zu mehr als einem «Aha!» kann ich mich nicht durchringen.
 
   Wir schlendern alle gemeinsam die Flaniermeile entlang, während Emma mir die Ohren voll sülzt und die Männer schweigend neben her laufen - Tyler an der Hand von Emma, ich in einem Sicherheitsabstand von etwa einem halben Meter neben Ben.
 
   «Sanne, willst du wissen, was ich heute Nacht geträumt habe?»
 
   Nicht wirklich!, denke ich.
 
   «Was denn?», antworte ich leicht genervt und überlege, wie wir Emma am elegantesten wieder abschütteln können.
 
   «Ich habe von dir und von Ben geträumt! Willst du wissen, was ihr gemacht habt?»
 
   Alle Alarmglocken in meinem Inneren läuten Sturm.
 
   «Äh, nein, lass mal!», entgegne ich hastig, doch Ben schaut plötzlich interessiert herüber.
 
   «Ich flüstere es dir ins Ohr, OK!»
 
   Wenn es sein muss! Immerhin besser, als wenn sie es hier vor den Männern heraus posaunt. Wir bleiben stehen und ich   stelle mich seitlich neben Emma, die sich ganz nah zu meinem Ohr beugt.
 
   «Ihr habt unglaublich erotisch miteinander geschlafen!»
 
   Nur mit Mühe kann ich das Zucken in meinem Inneren unterbinden und als mich Bens neugierige Blicke treffen, laufe ich auch noch purpurrot an. Damit dürfte ihm auch ohne Worte klar sein, was Emma geträumt hat. 
 
   Mist!
 
   «Das ist doch Unsinn!», versuche ich mich herauszuwinden.
 
   «Du wirst schon noch sehen, Sanne, dass meine Träume in Erfüllung gehen!»
 
   «Nur, dass du dich manchmal in den Personen irrst!»
 
   «Nicht, wenn ich sie schon mal gesehen habe. Dieses mal bin ich mir sicher!»
 
   Ich seufze tief. Auf Emmas Hirngespinste sollte ich mir nicht allzu viel einbilden. Wir gehen zusammen weiter und dann hören wir Straßenmusik – ein Mix aus Pop und Latin. Es klingt extrem gut und um die Band hat sich eine große Menschentraube gebildet. Das wäre vielleicht eine Gelegenheit, Emma abzuhängen. Wir quetschen uns durch das immer dichter werdende Menschengewirr. Junge wie alte Leute stehen da und bewegen sich begeistert zur Musik oder klatschen mit erhobenen Händen im Takt. Wir drängen uns an ihnen vorbei und plötzlich kann ich auch Ben nicht mehr sehen. Ich schaue nach allen Seiten zwischen den Köpfen hindurch, aber er ist verschwunden. 
 
   Auch das noch! 
 
   Ich schiebe mich weiter zwischen die Massen, während ich die Köpfe nach Ben abscanne. Ich bleibe an einem Gesicht haften, das sogleich wieder in der Menge verschwindet. War das nicht eben Tom? Nein, unmöglich! Jetzt fange ich schon an zu halluzinieren! Plötzlich schiebt sich eine warme Hand in meine und ich fahre erschrocken herum.
 
   «Da bist du ja, Sanne!»
 
   Bens leuchtende Augen strahlen mich an und meine Knie drohen nachzugeben. Ein warmer Schauer durchflutet meinen Körper. Und ich blicke beschämt auf unsere Hände hinab, die so wohlig ineinander liegen.
 
   «Wir sollten uns festhalten, um uns nicht zu verlieren!», sagt Ben wie entschuldigend dafür, dass er meine Hand hält.
 
   Da sackt die Doppeldeutigkeit seiner Worte in mich ein. 
 
   Er will mich festhalten - nicht verlieren! 
 
   Ob dieser tiefere Sinn seiner Worte von ihm beabsichtigt war? Ich frage mich außerdem, ob ich sie jemals wieder loslassen kann, diese Hand, die bei der bloßen Berührung ein Kribbeln über meinen ganzen Körper jagt. Ich fühle mich wie berauscht von der Musik, seiner Gegenwart und der Nachwirkung der Bilder, die mir bei der Erzählung von Emmas Traum vor meinem geistigen Auge aufflackerten.
 
   «Komm, wir gehen weiter!», sagt Ben nach einer Weile und zieht mich durch die Menschenansammlung hindurch. Ich halte seine Hand fest umklammert, als würde ich darin den Halt suchen, den mir meine aufwallenden Emotionen rauben. Die Straße lichtet sich langsam wieder und eigentlich gäbe es nun keinen Grund mehr für Ben, weiter meine Hand zu halten, doch satt sie loszulassen, hält er sie um so fester, als fürchtete er, ich würde ihm meine Hand entziehen wollen. Aber dazu fühlt er sich einfach viel zu gut an. 
 
   Was ist mit Tom? Du liebst ihn doch Sanne!, meldet sich plötzlich mein Unterbewusstsein. 
 
   Nicht jetzt! 
 
   Ich will jetzt nicht an Tom denken, ich will nur noch diesen einen Tag mit Ben genießen. Vielleicht kommt Tom ja auch morgen schon wieder und dann ist alles wie früher. 
 
   Du belügst dich selbst, Sanne!, meldet sich wieder meine innere Stimme, nichts wird mehr sein wie früher, du willst Ben viel mehr, als du Tom jemals wolltest.
 
   Sei still!, weise ich mich selbst zurecht.
 
    
 
   «Hast du Hunger?»
 
   Ben reißt mich aus meinen inneren Kämpfen, so dass ich noch zu benebelt bin, um ihn zu verstehen.
 
   «Was hast du gesagt?»
 
   «Möchtest du etwas essen?»
 
   Das Gefühlschaos in meinem Inneren schließt Nahrungsaufnahme im Augenblick vollkommen aus, aber um nicht irgendwann wegen Unterzuckerung umzukippen, sollte ich doch etwas essbares zu mir nehmen.
 
   «Eine Kleinigkeit vielleicht!»
 
   Wir suchen uns eines der vielen Straßencafés aus, aber zu meiner großen Enttäuschung lässt Ben meine Hand los, als wir uns setzten. Wir bestellen beide ein Sandwich – ich mit Fisch und Ben mit Huhn. Es hätte auch umgekehrt sein können, denn ich mag Huhn genauso. Und ich glaube, mich zu erinnern, dass Ben auch schon mal von Fisch geschwärmt hat.
 
   «Willst du mir nicht erzählen, was Emma geträumt hat?», fragt Ben mit einem neugierigen Grinsen.
 
   Sicher nicht! 
 
   «Das ist reine Frauensache!», rede ich mich heraus. «Und du glaubst doch wohl nicht an Emmas Träume!»
 
   Ben zuckt mit den Schultern. 
 
   «Wer weiß das schon?»
 
   «Gestern hast du noch ganz anders über sie geredet!»
 
   «Da hat sie sich ja auch noch penetrant an mich herangemacht. Aber offensichtlich gab es ja wirklich jemanden, der mir ähnlich sieht und bei dem es dann auch sofort gefunkt hat! Wenn das ein Zufall ist, dann ein ziemlich außergewöhnlicher, findest du nicht?»
 
   «Ich glaube eher, das ist so etwas wie die berühmte sich selbst erfüllende Prophezeiung!», gebe ich zweifelnd zurück.
 
   «Du meinst, wenn man sich etwas immer wieder ganz fest vorstellt, lenkt einen das Unterbewusstsein automatisch so, dass es auch eintrifft?»
 
   «Ja, genau!»
 
   Ben sieht mir so tief in die Augen, dass mir schwindelig wird. Welche Gedanken sich wohl gerade dahinter abspielen?
 
   «Was denkst du?», frage ich und gleichzeitig keimt in mir eine unbestimmte Angst, die Antwort darauf zu hören.
 
   Nach einer unerträglichen Schweigeminute lehnt sich Ben zurück.
 
   «Briefbeschwerer!»
 
   Ich seufze, zur Hälfte vor Enttäuschung zur anderen vor Erleichterung.
 
   «Das ist jetzt zu unserem Insider geworden, was?», sage ich und Ben nickt lächelnd.
 
   Das Essen kommt und wir verzehren es beide in unseren Gedanken versunken. 
 
    
 
   Als wir den Nachmittag über durch Parks und erhitzte Straßen schlendern, greift Ben nicht noch einmal nach meiner Hand, und meine Laune erreicht an diesem Tag einen traurigen Tiefpunkt, als wir in den Bus einsteigen und ich nicht einmal neben Ben sitzen kann, weil keine zwei Plätze nebeneinander mehr frei sind.
 
   Die Sonne schwebt bereits als orange-gelbe Scheibe über dem Horizont, als wir vor unserem Hotel eintreffen. Müde und mit Blasen an den Füßen vom vielen Herumschlendern öffnen wir die Tür zu unserem Bungalow. Während es sich Ben noch vor dem Fernseher gemütlich macht, nehme ich eine Dusche und verschwinde dann im Bett. Ich sollte mal wieder Tom anrufen, denke ich noch, aber ich kann mich heute irgendwie nicht dazu aufraffen. Stattdessen denke ich wieder über Ben nach. Seit dem letzten Essen war Ben so seltsam distanziert und ich habe mich die ganze Zeit über gefragt, ob ich etwas falsch gemacht habe. Ohne mit meiner Grübelei auf ein Ergebnis zu kommen, schlafe ich schließlich erschöpft ein.
 
   

[bookmark: eis]Heißes Eis
 
   Am nächsten Tag frühstücken wir im Restaurant, als wäre nie etwas geschehen, aber das scheint nur äußerlich, denn in meinem Inneren ertappe ich mich fortwährend, wie meine Blicke zufällig Bens Lippen streifen und wie ich darüber grübele, was er wohl für mich empfindet.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Den Vormittag verbringe ich schwimmend im Meer. Heute brennt die Sonne mal nicht so stark vom Himmel, stattdessen hat sich eine dicke weiße Wolkendecke über mir gebildet. Trotzdem ist es noch immer angenehm warm und beim Schwimmen stört es mich überhaupt nicht, wenn die Sonne mal nicht so runter brennt. Was Ben die ganze Zeit macht, weiß ich nicht. Wir treffen uns dann wieder im Restaurant zum Mittagessen.
 
   Kaum haben wir unser Mahl beendet, tritt eine Blondine mit Beinen, die scheinbar bis zum Hals reichen, an unseren Tisch. Ihr schlanker Körper wird eng umhüllt von einem grünen Paillettenkleid, das glänzt wie die Schuppen der Schlange von unserem Ausflug. Sie beugt sich zu Ben herab und flüstert ihm etwas ins Ohr. Seine Augen weiten sich merklich und er schüttelt den Kopf. Wieder berührt ihr Mund fast sein Ohr, als sie kaum hörbar mit Ben spricht. Dann steht Ben auf.
 
   «Entschuldige, Sanne, ich muss gehen!», sagt er kurz angebunden und verschwindet hinter der Blondine.
 
   Ich bleibe wie versteinert hocken. 
 
   Was war denn das?
 
   Was will die Schlampe mit meinem Ben?
 
   OK, es ist nicht mein Ben, aber das war doch schon ziemlich dreist, ihn einfach so von unserem gemeinsamem Essen abzuschleppen! 
 
   Und was machen die beiden jetzt? 
 
   Ich stehe auf und laufe unruhig im Hotel umher. 
 
   Wo sind sie abgeblieben? Was sollte das? 
 
   Vielleicht frage ich jemanden, wo sie hingegangen sind! Aber wäre das nicht irgendwie peinlich, wenn ich die eifersüchtige Freundin spiele? Ich trete von einem Bein auf das andere und dann halte ich es nicht mehr aus. Ich muss wissen, was da los ist. Ich gehe zu einem Portier, der in der Eingangshalle neben einem Berg von Koffern wartet und spreche ihn an:
 
   «Ähm, Entschuldigung! Da war eine Frau mit langen blonden Haaren, im grünen Paillettenkleid. Haben Sie zufällig gesehen, wo sie zusammen mit dem dunkelblonden Mann hingegangen ist?»
 
   Der Portier grinst wissend, was alle Sirenen in mir in Alarmbereitschaft versetzt.
 
   «Por aya!» Er deutet auf einen Gang. »Ins Paradise-Room!»
 
   Paradise -Room?!
 
   Mir wird ganz anders. Ist das eine Art Swingerklub, oder was? Ich drehe mich ohne ein weiteres Wort um und marschiere den Gang entlang. Als sich der Flur gabelt, weist mir ein Wegweiser die Richtung. Ich erreiche ein Treppenhaus und der der Pfeil mit der Aufschrift 'Paradise -Room' weist in die Tiefe. Mit klopfendem Herzen steige ich hinab. Hier unten gibt es nur eine einzige große Flügeltür. 
 
   Das bunte Gemälde darauf zeigt eine schuppige, grüne Schlange in verführerischer Frauengestalt, die einem dunkelhäutigen Mann einen Apfel mit dem Mund anbietet. Ihr Hinterleib windet sich sich schlangenförmig um den Ast eines dicken Baumes. Es fällt mir schwer, meinen Blick von dem Gemälde abzuwenden. 
 
   Welcher Sündenpfuhl mag sich hinter so einem Bild verstecken? Ich schüttele mich und mein Herz pocht bis zum Hals, als ich einen Flügel der Tür einen Spalt breit öffne und vorsichtig hindurchspähe. Die Augen, die mich aus dem Raum dahinter anstarren, sind allesamt gespannt auf mich gerichtet und es ertönt in diesem Augenblick ein Applaus und Gejohle im Saal. Erschrocken drücke ich die Tür wieder zu, doch im nächsten Augenblick fliegen die Flügel komplett auf und ich stehe im Rampenlicht. Ein Entkommen ist nicht mehr möglich. Im Saal dahinter stehen acht Männer in einem weiten Kreis um die Tür herum, fünf davon halten eine Frau im Arm und grinsen amüsiert. Einer der drei Männer ohne Frau ist Ben! Wieso schaut er so besorgt?
 
   Siedendheißes Blut steigt mir in den Kopf. In was für eine perverse Veranstaltung bin ich da hinein geraten? Jetzt fällt meine Aufmerksamkeit auf die Blondine, die sich direkt neben der Tür postiert hat.
 
   «Und da haben wir auch die Partnerin von Ben!»
 
   Was, wie? Bens Partnerin? Hat er das so erzählt?
 
   «Äh, das ist ein Mis...!»
 
   Aber bevor ich die ganze Sache aufklären kann, unterbricht mich die blonde Schlange.
 
   «Zuerst muss ich mich vorstellen, ich bin die Animationsleiterin Nina, und wer bist du?»
 
   «Susanne!», antworte ich, denn 'Sanne' ist die Variante ausschließlich für die Menschen, die mir sympathisch sind.
 
   «Liebe Susi … « 
 
   Jetzt kann ich sie noch weniger leiden, wenn das überhaupt noch möglich sein sollte!
 
   «Du wunderst sich sicherlich, was wir hier veranstalten.»
 
   Kann man wohl sagen!
 
   «Du hast den ersten Test bestanden und deinen entführten Partner innerhalb von sieben Minuten gesucht und wiedergefunden! Daraus ergeben sich zwei von drei Punkten. Du gehörst zu Ben, richtig?»
 
   «Äh, wir sind kein Paar!»
 
   Aber das lässt sie völlig kalt.
 
   «Das macht überhaupt nichts! Was nicht ist, kann ja noch werden. Wir können unsere Partneranimation auch gerne zum besseren Kennenlernen verwenden.»
 
   Ach so! Das hier ist so ein albernes Spiel für Liebespaare! Das hat doch sicherlich nicht Ben angezettelt, oder? Wenn Tom mal wieder vergessen hat, eine derartige Reservierung zu stornieren, bringe ich ihn um!
 
   «Aber...», will ich entgegnen.
 
   «Ich bin übrigens die Animationsleiterin, Nina. So, dann geh jetzt bitte zu Ben, Susi!»
 
   «Sanne, nicht Susi!» 
 
   (Wenn sie 'Susanne' scheinbar nicht hinbekommt, dann hoffentlich wenigstens 'Sanne')
 
   Ich kann mich unmöglich in Bens Arme begeben, wie die anderen Frauen es bei ihren Partnern tun, aber ich habe trotzdem ein Hühnchen mit ihm zu rupfen, dass er da überhaupt mitgemacht hat. Also marschiere ich im Stechschritt zu ihm und stelle mich daneben. Nina schließt wieder die Flügeltüren und alle Augen starren gespannt in diese Richtung.
 
   «So, jetzt fehlen nur noch Maja und Zoe, wobei Zoe die Maximalzeit schon überschritten hat und noch vor Maja hätte eintreffen sollen!»
 
   Ich strecke mich zu Bens Ohr und flüstere:
 
   «Das hast aber nicht du bestellt, diese Animation, oder?»
 
   «Nein, das war Tine!», wispert er zurück.
 
   «Und was hat dir diese blonde Schlange ins Ohr geflüstert, dass du trotzdem einfach mitgegangen bist?»
 
   «Sie sagte, sie wollte mit mir schlafen!»
 
   «Was?», rufe ich viel zu laut und alle Anwesenden zischen ein genervtes «Schsch!».
 
   Wahrscheinlich gehört die Stille zur Strategie, um das Opfer vor der Tür in den größtmöglichen Schockzustand zu versetzten, sobald es hereinschaut.
 
   «Das meinst du doch wohl nicht im Ernst?», flüstere ich wieder leise und sein schelmisches Grinsen verrät mir, dass ich mal wieder reingefallen bin.
 
   Er kommt nicht dazu, um das ganze weiter aufzuklären, denn in diesem Augenblick öffnet sich eine der Flügeltüren und die Anwesenden applaudieren begeistert. Genau wie ich es zuvor getan habe, wirft die Person auf der anderen Seite die Tür erschrocken wieder zu. Aber Nina drückt erbarmungslos beide Flügel auf und verschwindet dann neben der offenen Tür, in der eine unsicher wirkende junge Frau den Raum ängstlich mustert. Als sie aber ihren Partner unter einem der Männer entdeckt, schüttelt sie den Kopf und verdreht die Augen. 
 
   Nina begrüßt die Frau mit den gleichen Worten wie mich  und ich erfahre, dass es die noch vermisste Maya ist. Sie geht zu ihrem Partner. Jetzt fehlt nur noch eine Frau. 
 
   Bevor Nina die Flügeltüren wieder schließt, erscheint eine Frau, die exakt so aussieht, wie Nina. Sie trägt das gleiche Kleid, die gleiche Frisur und hat das gleiche Gesicht. 
 
   Zwillinge!
 
   Ich hatte mich sowieso schon gefragt, wie Nina hier mit den Männern auf die Frauen warten und gleichzeitig die Typen irgendwo abschleppen kann. Dieses Rätsel ist jetzt also auch gelöst.
 
   «Nils, deine Frau Zoe wird leider nicht kommen. Sie sagte, es ginge ihr nicht gut!», eröffnet 'Nina Nummer zwei'.
 
   Ha, ich kann mir gut vorstellen, dass die liebe Zoe einfach vor Eifersucht glühte, als ihr geliebter Mann sich von der Blondine hat abschleppen lassen. Wahrscheinlich war ihr das dann alles zu viel geworden! 
 
   Der letzte noch partnerlose Mann erhebt sich wortlos und läuft mit starrem Blick zur Tür hinaus – der Ehekrach ist vorprogrammiert. Was für ein blödes Spiel und ich ich stecke mitten drin! Ich strecke mich wieder zu Bens Ohr.
 
   «Wir sollten besser auch gehen!»
 
   «Wieso, vielleicht wird es ganz lustig! Wir müssen es ja nicht so ernst nehmen wie die anderen!»
 
   «Du spinnst! Das geht nicht und das weißt du ganz genau!»
 
   «Es ist nur ein Spiel, Sanne, sonst nichts!»
 
   Ein viel zu heißes und peinliches Spiel!, füge ich in Gedanken hinzu. Ich kann es mal wieder nicht vor mir selbst zugeben, aber insgeheim schmeichelt es mir, dass Ben das Spiel zusammen mit mir machen will, deshalb gebe ich mich schließlich geschlagen. 
 
   «So, dann haben wir jetzt sieben Paare, die um den Preis für das Paar des Tages kämpfen dürfen! Das Paar mit den meisten Punkten gewinnt.»
 
   Wie könnte es auch anders sein!
 
   «Julia verteilt nun jedem von euch ein Schild. Die Vorderseite ist rosa angemalt und steht für die Frau, die himmelblaue Rückseite steht für den Mann!»
 
   Als wären wir kleine Kinder aus der Krabbelgruppe!, denke ich.
 
   Julia drückt jedem von uns eines dieser Schilder in die Hand. 
 
   «Bitte haltet das Schild mit der entsprechenden Seite genau dann in die Höhe, wenn der Gong ertönt. Für jede Übereinstimmung erhält das Paar einen Punkt. Hier vorne an der Tafel könnt ihr den aktuellen Punktestand ablesen. Im Augenblick führen Selma und Willi mit drei Punkten.»
 
   Dann stellt Nina am Fließband Fragen wie:
 
   «Wer gibt dem anderen meistens nach?
 
   Wer entscheidet sich schneller?
 
   Wer schläft länger?»
 
   Wir schlagen uns ziemlich gut, so gut, dass wir bald vorne liegen und ich beschließe, einige Antworten extra falsch zu geben, weil ich auf keinen Fall auch noch Paar des Tages mit Ben werden will.
 
   Die nächste Frage lautet: «Wer braucht länger im Bad?» 
 
   Da das in jedem Fall ich bin, stelle ich mein Schild auf 'Blau', damit wir den Punkt nicht bekommen. Entsetzt muss ich jedoch feststellen, dass auch Ben das blaue Schild hochhält.
 
   «Hey, ich brauche doch immer länger im Bad», flüstere ich ihm zu.
 
   «Ja, und warum hältst du dann das blaue Schild hoch?»
 
   «Ich wollte den Punkt extra vermasseln! Es wäre doch schon komisch und erklärungsbedürftig für unsere Partner, wenn wir auch noch das Paar des Tage würden!»
 
   «Da sind wir dummer Weise auf die gleiche Idee gekommen!»
 
   «Wer hat den größeren Dickschädel?"
 
   Ben erhebt das rosa, ich das blaue Schild, aber da liegen wir mit den anderen Paaren gleich auf in der Unstimmigkeit.
 
   «Wer von euch will öfter Sex?»
 
   Ben erhebt das rosa, ich das blaue Schild.
 
   «Sag mal, wolltest du diese Frage auch extra verhauen oder glaubst du das wirklich!», zische ich leise.
 
   Anstatt zu antworten, grinst er anzüglich. 
 
   Idiot!
 
   Wenigstens bekommen wir diesen Punkt nicht und liegen nun Punktgleich mit Selma und Willi.
 
   «Wer kommt am lautesten im Bett?»
 
   Das können wir nun wirklich nicht voneinander wissen und nur um Ben zu ärgern, wähle ich blau, Ben zeigt rosa. 
 
   Ich verziehe mein Gesicht und strecke ihm die Zunge raus. 
 
   «Wer von euch liebt den anderen mehr?»
 
   Das ist nun wirklich eine Frage, die ich weder beantworten kann noch will, deshalb lasse ich resigniert das Schild sinken. Ben schaut mich mit einem seltsamen Ausdruck in den Augen an und in dem Augenblick als der Gong ertönt, lässt auch er das Schild sinken. Damit haben wir wieder eine Übereinstimmung und erhalten den Punkt.
 
   Nun liegen wir einen Punkt im Rückstand und das Spiel ist zu ende. 
 
   «Sehr guter Zwischenstand!», lobt Nina. «Als nächstes wollen wir bewerten, wie gut die Paare harmonieren.»
 
   Was, noch so ein Spiel? Ich dachte, wir wären fertig!
 
   «Die anderen Paare werden euch dafür Punkte vergeben – sich selbst natürlich ausgeschlossen. Wir beginnen mit einem  Tango und enden mit einem Blues! Dabei kommt es weniger auf das Taktgefühl und die Figuren an, sondern einzig und allein, wie die Paare zusammenspielen und im Tanz harmonieren!»
 
   Ich soll mit Ben tanzen?, denke ich schockiert. 
 
   Und dann auch noch einen Blues - das stehe ich nicht durch!
 
   Bevor ich noch einen Fluchtgedanken fassen kann, schallt ein Tango durch die Lautsprecher und die ersten Paare formieren sich. Ben tritt mir gegenüber, ergreift meine rechte Hand, umfasst meine Hüfte und zieht mich eng an seinen Körper. 
 
   Durch die plötzliche Nähe stockt mir sofort der Atem und mein Puls schnellt in ungeahnte Höhen. 
 
   So eng zu tanzen wäre aber nicht nötig gewesen, Ben!
 
   Ich vermeide es, ihn anzusehen, um ihm den Aufruhr meiner Gefühle nicht in meinem Gesicht zu präsentieren. Ich bin so überrumpelt und überwältigt von Bens Nähe, dass ich ihm komplett das Ruder beim Tanzen überlasse, sprich, er führt und ich mache alles wie automatisch mit. Eigentlich soll es so ja auch sein, dass der Mann führt, aber generell bin ich beim Tanzen schon etwas aktiver. Dennoch bin ich froh darüber, dass Ben führt, weil Tango nicht gerade zu den leichtesten Tänzen gehört und mich Ben so fest an sich drückt und mit sich zieht, dass ich gar keine falschen Schritte machen kann. Bis heute wusste ich gar nicht, dass ich so gut Tango tanze! Ich bin so mit Ben und mir beschäftigt, dass ich versäume, auf die anderen Paare zu achten – wir sollen ja noch Punkte vergeben. Ach, egal, ich gebe einfach allen die höchste Punktzahl, damit wir in jedem Fall zurück liegen.
 
   Der Tango ist zu Ende und jetzt spielt ein langsamer Blues. Das Licht wird herab gedimmt und erst da bemerke ich die Kerzen in den Nischen des Raumes, die Nina und Julia offensichtlich während des Tangos angezündet haben. Ben bleibt mit mir stehen. Die Hand, die die meine hält, führt sie elektrisierend langsam zu sich nach oben, so dass sie in seinem Nacken zum Liegen kommt. Dann umschlingt mich Ben  mit beiden Armen und beginnt sich langsam und geschmeidig mit mir zur Musik zu wiegen. Heiße Glut sammelt sich in meiner Mitte und durchflutet meinen gesamten Leib. Die Hände, die auf dem dünnen Stoff meines Kleides ruhen, streichen sinnlich langsam über meinen Rücken. 
 
   Zur Hölle, was macht er da mit mir!
 
   «Ben!», flüstere ich gequält, weil mir das alles viel mehr gefällt, als es sollte, als es darf!
 
   Zur Antwort bekomme ich nicht mehr als ein «Mmh?»
 
   Wenn Tine uns so sehen könnte, brächte sie uns um und Tom ließe uns an den Füßen kopfüber aus dem Fenster baumeln!
 
   «Ben, das geht nicht!», flüstere ich.
 
   «Nein, das geht absolut nicht!», flüstert er zurück und schmiegt völlig ungeachtet dieser Worte seine Wange an meine. Ich fühle die rauen Bartstoppeln, atme sein Aftershave und nehme den maskulinen Duft von Ben ganz in mich auf. Vollkommen entrückt schließe ich die Augen und lasse mich in meinem Meer an Gefühlen treiben. Und der Zensor in meinem Hirn ist wohl gerade in diesem Meer ertrunken. Ich spüre, wie jede Zelle meines Körpers sinnliche Tänze vollführt bei der Berührung des Mannes, den ich umschlinge. Bens Hände wandern tiefer, streichen sinnlich über meinen Po und schmiegen diesen fester zu sich heran. 
 
   Es ist ein Kichern, das mich wieder jäh in die Realität zurückholt. Als sich meine Lider heben und ich mich umsehe, treffen mich die belustigten Blicke der anderen Paare. Die Musik hat bereits aufgehört, aber weder Ben noch ich hatten es bemerkt. Ich schiebe Ben von mir fort und suche verzweifelt nach einem Weg die Aufmerksamkeit wieder von uns wegzulenken. Zum Glück ergreift Nina das Wort.
 
   «Da alle Paare übereinstimmend Sanne und Ben die volle Punktzahl für den Tanz gegeben haben, steht somit das Siegespaar des heutigen Tages bereits fest.»
 
   Verdammt! Was habe ich getan! Wie konnte ich mich nur so gehen lassen?
 
   «Und das ist euer Preis! Ein Maxibecher mit der Spezialität des Hauses: 'Heißes Eis' – Vanilleeis mit echter Bourbon-Vanille, heißer Himbeersoße und Sahne. Man kennt die Spezialität auch unter dem Namen 'Heiße Liebe'. Dann dürft ihr beide jetzt dort drüben an der Paar-Bar Platz nehmen.»
 
   Na, Prima, da habe ich so groß darauf bestanden, dass wir kein Paar sind und dann gewinnen wir am Ende auch noch den Preis! Ich zögere, doch Ben nimmt mich an die Hand und zieht ich zu einer Nische, die von Palmen in Töpfen umgeben ist. Im Zentrum steht ein kleiner hoher Tisch mit zwei Barhockern. Ringsum hängen von Kerzen beleuchtete Laternen. 
 
   Alle Anwesenden beobachten uns, wie wir uns auf die Barhocker setzen. Ich fühle mich wie ein Zootier und grinse dämlich. Zum Glück wandert nun die Aufmerksamkeit der Zuschauer zur Tür, wo ein Kellner gerade unseren Preis hereinträgt – so viel Eis essen wir in drei Leben nicht auf! Er stellt das Vanilleeis vor uns ab und dann gießt er die dampfende Himbeersoße darüber. Das ganze dekoriert er vor unseren Augen mit Waffeln und Sahne und wünscht uns auf Spanisch einen guten Appetit – zumindest nehme ich an, dass 'buen provecho' das bedeutet. 
 
   Im Eis stecken zwei ellenlange Löffel und alle Anwesenden warten nun darauf, dass wir loslegen. 
 
   Das kann doch wohl nicht im Ernst bedeuten, dass uns jetzt alle auch noch beim Essen zusehen wollen! 
 
   Ich fühle mich ja schon lange wie im falschen Film, aber so langsam reicht es mir endgültig. Gerade will ich eine laute Protestrede starten, da erhebt Julia das Wort.
 
   «So, dann lassen wir die beiden Turteltauben mal alleine ihr Eis genießen. Wenn ihr jetzt Lust auf unser 'Heißes Eis' bekommen habt, dann könnt ihr diese Spezialität auch gerne in unserem Restaurant genießen», sagt sie zu den anderen Paaren gewandt.
 
   Ich atme erleichtert auf, als die Paare mit Julia und Nina verschwinden. Dann bohre ich meinen Löffel tief ins Eis hinein und probiere eine große Portion. Ich brauche jetzt Nervennahrung. Außerdem muss ich mich von Ben ablenken, der schon viel zu viel von meinem Gefühlsleben durcheinander gebracht hat. Nach unserem heißen Tanz und der Erkenntnis des heutigen Tages, dass wir als Paar hervorragend harmonieren, weiß ich nicht mehr, wie ich mich Ben gegenüber verhalten soll. Ich wage nicht einmal mehr, ihm in die Augen zu sehen. Stattdessen vertiefe ich mich in den Verzehr dieser zugegeben himmlisch leckeren Eisspezialität.
 
   Nach einer Weile des stummen Eisessens, ergreift Ben das Wort.
 
   «Sanne?»
 
   «Ja?» Meine Stimme klingt komisch.
 
   «Ist alles in Ordnung mit dir?»
 
   «Nein!»
 
   «Sanne, es tut mir Leid! Vielleicht war das doch eine blöde Idee mit diesem Partnerspiel.»
 
   Als ich kurz zu ihm Aufsehe, wirken seine Augen traurig und müde. 
 
   «Lass es uns einfach vergessen und in den Bungalow zurück gehen! Oder hast du noch Hunger auf ein Abendessen, nach dem ganzen Eis?», frage ich.
 
   «Nein, ich bin voll bis obenhin! Aber sehr lecker war es schon, oder?»
 
   «Ja, unter anderen Umständen hätte ich es sicherlich auch besser genießen können!»
 
   

[bookmark: nacht]Die Nacht der Nächte
 
   Als wir in unserem Bungalow eintreffen, erwartet uns eine Überraschung. Da steht ein kunstvoll mit roten Rosen und Bändern dekoriertes Paket. Auf einer kleinen Karte steht:
 
   'Eine süße Aufmerksamkeit des Hauses für unseren besonderen Gast Ben Maiwald!'
 
   Ben mustert alles und es scheint mir, als sei ihm das Geschenk unangenehm - zumindest packt er es nicht aus. 
 
   «Bis du ein Rockstar und ich weiß nichts davon, oder weshalb bekommst du solche besonderen Aufmerksamkeiten des Hauses?»
 
   «Keine Ahnung! Das ist mir auch ein Rätsel. Na ja, vielleicht standen ja Nina oder Julia doch auf mich!»
 
   Ich werfe ihm einen vernichtenden Blick zu. 
 
   «Willst du dann nicht nachsehen, was drinnen ist?», frage ich mit zusammengekniffenen Augen.
 
   «Von Süßem habe ich vorerst genug!»
 
   «Du weißt doch gar nicht, was wirklich drin ist. Du solltest wenigstens mal reinschauen, nicht dass es anfängt zu schimmeln. Ich verschwinde auch nach oben, wenn du es lieber alleine auspacken möchtest!»
 
   «Quatsch! Natürlich kannst du dabei sein!»
 
   Ben schnürt das Päckchen auf und heraus kommen eine Flasche 'Hugo' (das Holunderblüten-Trend-Getränk des Sommers) und eine DVD mit dem Titel: «[bookmark: btAsinTitle]Hilfe, die Amis kommen» mit Chevy Chase. Ich kenne die Komödie aus den 80ern – dabei kann zum Glück keine Romantik aufkommen. Ich reiche Ben die DVD 
 
   «Hast du Lust auf diesen Nachtisch?»
 
   «Klar, warum nicht! Der Film ist lustig!»
 
   Ben legt die DVD in den Player und ich mache es mir auf der Couch davor gemütlich. Ben hockt sich in gebührendem Sicherheitsabstand daneben. Wir trinken etwas von dem Hugo und schon nach wenigen Schlucken spüre ich die beduselnde Wirkung des Alkohols.
 
   Der Film lockert unsere Anspannung tatsächlich rasch auf und das gemeinsame Lachen lässt mich meinen Kummer für eine Weile vergessen. Gerade, als uns mal wieder eine lustige Szene die Tränen in die Augen treibt, verzerrt sich für einen Moment das Bild und dann falle ich fast von der Couch vor Schreck, denn da hat jemand einen Porno in den Film hinein geschnitten.
 
   Eine Frau liegt nur mit Strapsen bekleidet in einem Himmelbett. Zwischen ihren Schenkeln treibt ein muskulöser Mann seinen Penis in sie hinein. Die Frau stöhnt überirdisch laut, als der Mann auch noch an ihren Büsten saugt. Ich bin im ersten Augenblick viel zu geschockt, um überhaupt zu reagieren und gleichzeitig bringt mich das heftige Ziehen in meinem Inneren schier zum Wahnsinn. Ich kralle mich fest ins Sofa, um nicht sofort über Ben herzufallen. Der Mann im Film lässt die Finger einer Hand schlangenförmig über ihren Körper gleiten, bis er ihre Perle erreicht und sie kreisförmig stimuliert. Dann dringt er mit harten, festen Stößen in die Frau ein. Ich sehe hilfesuchend zu Ben, der mit der einen Hand die Fernbedienung umklammert, während die andere eine Faust bildet. Bei meinem Anblick schaltet er den Fernseher augenblicklich ab. 
 
   «Sorry, Sanne, das war eine komische Idee für das Dessert!», flüstert er gequält.
 
   Mein Körper befindet sich im Ausnahmezustand. Vor meinem inneren Auge sehe ich mich mit Ben auf diesem Himmelbett, wie er sich zwischen meine Schenkel presst und tief in mich eindringt. Ich schlucke, um die Sprache wiederzufinden.
 
   «Dafür kannst du doch nichts!»
 
   Er sieht mir so tief in die Augen, dass mein Leib im Widerstreit der Gefühle anfängt zu zittern. Ich muss auf der Stelle weg hier, sonst geschieht noch ein Unglück.
 
   «Ich bin ziemlich müde! Ich gehe besser ins Bett!»
 
   Meine Stimme klingt heiser. Ich stehe hastig auf und laufe die Treppe hinauf. Morgen muss ich unbedingt fort von hier! Ich werde alleine herum reisen, bis Tom wieder da ist, denn ich spüre, dass ich Ben keinen Tag länger widerstehen kann und ich kann weder Tom als Verlobten noch Tine als beste Freundin so hintergehen. Ich putze mir die Zähne, aber bringe keine Energie mehr für eine Dusche auf. Ich schäle mich aus meiner Kleidung und schlüpfe in ein dünnes Negligee. Eigentlich ist es zu warm dafür, aber ich kann unmöglich halb nackt mit Ben in einem Zimmer schlafen. Ich lege mich dieses mal in das schmale Bett in der Ecke, weil wir ja vereinbart hatten, dass wir alle drei Nächte die Betten tauschen. Ich starre an die dunkle Zimmerdecke und beobachte die im Mondlicht tanzenden Schatten der Palmblätter. 
 
   'Ben!', ist das letzte was ich denke, bevor ich einschlafe. 
 
    
 
   ***
 
    
 
   Als ich die Augen wieder öffne, ist es noch dunkel. Nur der Mond schickt sein bläuliches Licht durch die Balkontür. Das Doppelbett ist noch immer leer! Wo bleibt Ben nur? Will er jetzt die ganze Nacht wach bleiben?
 
   Ich höre draußen ein Geräusch. Ich schäle mich langsam aus der Bettdecke und gehe mit nackten Füßen auf den Balkon hinaus, um nachzusehen, was das war. Da entdecke ich Ben auf einem Stuhl neben dem beleuchteten Pool. Er rauft sich wild die Haare. Dann starrt er bewegungslos aufs Wasser. In einer Hand hält er eine Flasche. Er setzt sie an und leert sie in großen Zügen. Jetzt stöhnt er laut auf. Er schleudert die Flasche frustriert gegen die nächste Wand des Bungalows, wo sie krachend zerschellt. 
 
   Ob ich der Grund für seinen Frust bin? In Bens Zustand macht es sicherlich keinen Sinn, mit ihm zu reden. Ich sehe noch, wie er auf die Terrassentür zu torkelt, dann gehe ich rasch wieder zurück und schlüpfe in mein Bett. Jemand schlurft die Treppe herauf und ein dunkler Schatten betritt das Schlafzimmer. Er reißt sich die Kleider vom Leib, schleudert sie wahllos in eine Ecke und kommt dann geradewegs auf mich zu. Ich zittere vor Anspannung. Was will er jetzt von mir? Ben lässt sich zu mir ins Bett sinken und fährt erschrocken zusammen, als er meinen Körper spürt. 
 
   «Sanne? Was machst du in meinem Bett?», lallt er mit schwerer Zunge.
 
   «Ich dachte, wir tauschen jede dritte Nacht!», antworte ich erstickt.
 
   Noch immer fühle ich Bens warmen Leib, der sich seitlich an meinen presst. Seine Alkoholfahne dringt in meine Nase. Eine Hand streichelt zärtlich über meinen Arm und bringt die feinen Härchen darauf zum Abstehen.
 
   «Neiiiiinnn! Das war doch nur ein Schersss!», lallt Ben.
 
   Seine Augen leuchten glasig im Mondlicht. 
 
   «Aber jetzt is es suuu spät, Sanne!»
 
   Seine Finger streicheln vorsichtig durch meine Haare und eines seiner Beine streift über meines. Ich atme tief ein und aus. Wilde Hummeln tanzen ihren Hochzeitsflug in meinem Bauch. Ich bebe von Kopf bis Fuß. 
 
   «Du bist so wunderschön, Sanne!», flüstert Ben benebelt und ich fühle mich einfach unfähig, mich ihm zu entziehen. Ich liege auf dem Rücken, während Ben sich seitlich an mich schmiegt. Ein sanfter Kuss legt sich auf meinen Hals. Ein zweiter wandert hinter mein Ohr. 
 
   «Ich will dich lieben, Sanne! Bitte schlaf mit mir!», fleht er gequält.
 
   «Du weißt, das geht nicht!», flüstere ich kraftlos und die Tränen schießen mir in die Augen. 
 
   «Ich kann an nichts anderes mehr denken, Sanne!», haucht er mir liebevoll ins Ohr. «Ich werde verrückt, wenn ich nicht mit dir schlafe!»
 
   «Du bist nur betrunken!»
 
   «Ich bin betrunken von dir!»
 
   «Das riecht aber eher nach Schnaps als nach mir!»
 
   Ungeachtet meiner Einwände gleitet Bens Hand unter den Saum meines Nachthemdes, die Schenkel hinauf, über meinen Bauch, zu meiner Brust. 
 
   «Wenn du es nicht willst, Sanne, dann musst du jessst fort  gehen! Ich kann mich nämlich nich mehr gonnntrollieren!... Du biss mir sssuuuu nah!»
 
   Aber ich rühre mich keinen Millimeter. Auch mir ist es unmöglich, Bens Nähe zu verlassen. Seine Finger streicheln federleicht in kreisenden Bewegungen über meine Brust, bis sie den Nippel erreichen. Ihn dreht er langsam in seinen Fingern, bis er sich aufrichtet und versteift. Ich fühle mich bereits jetzt nicht mehr Herr meiner Sinne und in meiner Vagina kribbelt ein unbändiges Verlangen. Es ist mir absolut unmöglich, gegen diese sinnlichen Berührungen zu rebellieren. Ich fühle mich begehrt und begehre. Ich sauge heftig die Nachtluft ein, als könnte sie mich wieder zu Verstand bringen, aber es ist alles vergebens. Mein Körper hört nicht auf mich, er strebt nur noch danach, sich mit Ben zu vereinen. 
 
   Und dieser steht auf, zieht langsam seinen Slip herab und wiederholt das gleiche mit meinem. Er schiebt mein Nachthemd mit beiden Händen nach oben, fährt meine nackten Arme entlang, bis der Stoff komplett von meinem Körper verschwunden ist. Jetzt trennt uns nichts mehr und meine Beine zittern vor Erregung. Ben legt sich über mich und stützt sein Gewicht dabei auf die Unterarme, wie er es schon am Strand getan hatte. Seine Eichel ruht direkt vor meiner Öffnung, gleitet darüber hinweg und reizt meine Perle, dann rutscht die Spitze seines Penis wieder hinab bis zu meiner Vulva. Ich spüre, wie sie gegen meine Labien drückt, ohne einzudringen. Mein Herz rast und ich sauge den Atem tief in mich hinein. In dieser Stellung verharrt Ben über mir und dann spüre ich seine Lippen auf meinen. Sie liebkosen mich mit einer Zärtlichkeit, von der ich nie zu träumen wagte. Eine seiner Hände streichelt sanft über meine Wange, streicht langsam meine Haare nach hinten und vergräbt sich dann darin. Ich umschlinge Ben mit den Armen, presse meine Fingerkuppen in sein Fleisch, als er langsam, wie in Zeitlupe meine äußeren Schamlippen passiert und in mich hinein gleitet. 
 
   Seine Augen durchdringen die meinen wie berauscht. Ich kann nicht anders, als laut aufzustöhnen. So etwas unglaublich intensives habe ich noch nicht erlebt. Ganz langsam entfernt sich sein Glied wieder, verschwindet komplett aus mir, um dann erneut abwartend zwischen meinen Labien zu verweilen. Bens Hand streichelt über meinen Arm, bis er meine Hand erreicht. Dort verflechtet er seine Finger mit meinen und hält mich dort fest. Noch einmal gleitet er langsam bis ganz zum Ende in mich hinein und dann wieder komplett heraus. Ein weiterer zärtlicher Kuss versetzt mich in einen Schwebezustand. Seine Lippen wandern meinen Hals hinab, zu meiner Brust. Als Bens Mund meinen steifen Nippel umschließt, dringt sein Glied erneut in mich ein und dieses mal stöhnen wir synchron. 
 
   Ich schnappe nach Luft, als Bens Mund meine leicht geöffneten Lippen liebkost. Seine Zungenspitze trifft auf meine, sie betasten sich zunächst vorsichtig und ich fühle mich wie betrunken von dem Geschmack des Alkohols in Bens Mund. Ich will mehr von ihm, viel mehr, ich muss ihn komplett in mich aufnehmen. Ich öffne meinen Mund weit, so dass unsere Zungen beginnen, miteinander zu tanzen, zu verschmelzen. Wieder zerteilt Bens Phallus meine Labien und gleitet ganz tief in mein Inneres, dieses mal etwas schneller und fester als zuvor.
 
   «Ben!»
 
   Ich rufe seinen Namen mit einer Mischung aus unendlicher Qual und grenzenloser Leidenschaft. 
 
   «Ja, meine Sonne!»
 
   Er legt so viel Zärtlichkeit in dieses neue Kosewort, dass ich glaube, vollkommen zu zerfließen. Ich ertrage es nicht, auch nur einen Fleck seines Körpers nicht zu spüren. Meine Finger berühren ihn überall – fahren durch seine Haare, über den Rücken, krallen sich in seine Pobacken. Ben keucht inzwischen heftig und kann nicht mehr aufhören, mich immer schneller mit seinem harten Penis zu penetrieren. Ich wölbe ihm mein Becken entgegen und hebe die Schenkel weit an, um ihn tief in mich aufzunehmen. Ein dünner Schweißfilm überzieht seine nackte Haut.
 
   «Oh Gott, Sanne!», schreit Ben, während er sich unaufhörlich in mir versenkt. 
 
   Ich kann einfach nicht genug von ihm spüren, will ihn noch härter in mir haben
 
   «Nimm mich ganz, Ben!», stöhne ich bis aufs höchste erregt. 
 
   «Fester!», schreie ich.
 
   «Nicht! Ich komme gleich!», ruft er und es klingt fast verzweifelt.
 
   Er hält inne, während sein Phallus pulsierend in mir ruht. Dann legt er einen Daumen auf meine Lustperle, stimuliert sie kreisförmig und schickt damit brennende Stromstöße durch meinen Körper. Meine inneren Muskeln zucken und umklammern seinen Penis in mir, was Ben dazu bringt, bis aufs äußerste erregt aufzustöhnen.
 
   «Verdammt, Sanne!», ruft er gequält.
 
   Ich spüre den Orgasmus anrollen wie eine Meereswelle. Sein Körper bebt, als Ben wieder beginnt, sein geschwollenes Glied in mir zu versenken. Er wird schneller, stößt härter und versteift sich über mir. Im gleichen Augenblick schreie ich, die Ozeanwelle bricht in mir, treibt schäumend den Klippen entgegen und lässt die Gischt an den Felsen empor spritzen. Wie aus den Tiefen des Meeres höre ich auch Ben an der Oberfläche schreien, als meine Sinne für einen Moment im Rauschen des Meeres versinken. Nachdem ich langsam wieder an die Oberfläche tauche, schmiegen sich zwei verschwitzte, keuchende Körper aneinander. 
 
   «Meine Sonne!», flüstert Ben in mein Ohr. 
 
   Dann gleitet er aus mir heraus, legt sich seitlich neben mich, schlingt einen Arm und ein Bein über meinen nackten Körper und wirft die heruntergerutschte Decke über uns. Im nächsten Augenblick ist er eingeschlafen. Tiefe, gleichmäßige Atemzüge entweichen seiner Lunge. In meinem Kopf dreht sich alles. Ich habe Sex schon immer geliebt, aber nach dieser berauschenden Nacht mit Ben bezweifele ich, jemals wieder an etwas anderes denken zu können. 
 
   

[bookmark: zweifel]Zweifel
 
   Ich erwache in Bens Armen und fahre erschrocken hoch. Dabei streife ich Bens Gliedmaßen ab, die mich umschlungen hatten, was er mit einem unmutigen Brummen kommentiert, jedoch nicht erwacht. Die Erinnerung an unsere gemeinsame Nacht treibt den Schweiß aus meinen Poren. Ich habe mit Ben geschlafen! Ich bin Tom fremd gegangen – dieses mal nicht nur im Kopf, sondern wirklich! Und was jetzt? Beichten, hoffen, dass Tom mir vergibt oder mich von Tom trennen und mit Ben zusammenkommen? Ich hatte mich so auf die Hochzeit mit Tom gefreut. Die Einladungen sind schon alle verschickt! Und ich kann Tine unmöglich den Mann ausspannen! Außerdem war Ben sturzbetrunken gestern Nacht! Wahrscheinlich hat er einfach nur aus einer Alkohollaune heraus mit mir geschlafen! All diese Überlegungen bewirken, dass ich mich zunehmend schuldiger und unglücklicher fühle. Am liebsten würde ich mich ganz tief in die Erde hinein buddeln und dort so lange in meinem schwarzen Loch stecken bleiben, bis alles wieder so wäre wie früher. Aber auch dieser Gedanke erfüllt mich mit Traurigkeit. Ich fühle mich hundeelend. Vielleicht geht es mir nach einer erfrischenden Dusche wieder besser! Ich tapse ins Bad und steige in die Kabine. Der warme Wasserstrahl lässt ein angenehmes Prickeln über meine Haut wandern und ich schließe die Augen, um es auf mich wirken zu lassen. Doch auch die Dusche kann mich nicht von meinen Emotionen befreien. Im Gegenteil, das warme Wasser löst die Anspannung und bahnt meiner Verzweiflung einen Weg an die Oberfläche. Tränen vermischen sich mit dem Duschwasser und dann heule und schluchze ich ungehemmt drauf los. Während ich das Wasser abdrehe und mich triefend in ein Handtuch wickle, stehe ich mit dem Rücken zur Tür. Als ich mich jedoch umdrehe und die Kabinentür öffne, starre ich in Bens entsetztes Gesicht. Bis auf den Slip ist er nackt. 
 
   «Hast du geweint, Sanne?», fragt er bestürzt.
 
   Leugnen wäre wohl in diesem Fall zwecklos, denn mit Sicherheit kann man trotz der Dusche noch immer die meine rot verheulten Augen erkennen. Außerdem war ich wohl viel zu laut in meinem Kummer.
 
   «Nicht so wichtig!», lenke ich daher ab. 
 
   «Rede doch kein Unsinn!», entgegnet er wütend. «Natürlich ist das wichtig, wenn du Kummer hast!»
 
   Ich schaue an ihm vorbei, als sich erneut eine Träne löst.
 
   «Es tut mir so unendlich Leid, Sanne! Ich wollte, ich könnte die Nacht rückgängig machen!», sagt er düster.
 
   Es versetzt mir einen weiteren Stich, dass er unsere wundervolle Nacht offensichtlich auch noch bereut. Ich bin kurz davor, in einen erneuten Heulkrampf auszubrechen, aber das will ich auf keinen Fall vor Ben, deshalb flüchte ich aus dem Bad, renne ins Schlafzimmer und schlage die Tür hinter mir zu. Ich rubble meine nassen Haare einigermaßen trocken und schlüpfe in ein Kleid – leider habe ich nur noch die hauchdünnen, die ich eingepackt habe, um Tom heiß zu machen. Als ich die Tür wieder aufreiße, sehe ich, wie Ben dort auf mich wartet. Seine Pupillen weiten sich merklich, als er mich in dem kurzen roten Kleid erblickt. Mist!
 
   «Können wir reden, Sanne?»
 
   Ich schlucke. Ich kann jetzt nicht mit ihm reden, ohne wieder loszuheulen und das will ich einfach nicht. Ich schüttele heftig den Kopf.
 
   «Nicht jetzt, Ben!»
 
   «Wann?»
 
   «Heute Abend!»
 
   «OK! Wo gehst du hin?»
 
   «Ich weiß noch nicht, vielleicht ans Meer!»
 
   «Pass auf dich auf, OK!»
 
   Ich nicke und fühle, wie mich sein besorgter Blick  dahinschmelzen lässt. 
 
   Ich darf dem nicht nachgeben! Ich muss gehen!
 
   Fluchtartig laufe ich die Treppe hinunter und verlasse das Haus in raschen Schritten Richtung Meer. Ich ziehe meine Sandalen von den Füßen und wate am Strand entlang – dort, wo die Wellen auslaufen, aber dieses mal in die entgegengesetzte Himmelsrichtung wie mit Ben. Ben, Ben und immer wieder Ben, geht mir durch den Kopf. Nein, das geht nicht, ich darf ihn nie wiedersehen! Aber das geht schon gar nicht, alleine bei dem Gedanken daran, Ben zu verlieren blutet mein Herz. Und kann ich überhaupt noch mit Tom zusammen sein, nachdem was ich für Ben empfinde? Es ist ein viel stärkeres Gefühl, als das, was ich für Tom empfunden habe, oder immer noch empfinde? Ganz egal! Ich werde nicht mehr guten Gewissens mit Tom zusammen sein können, den Sex mit ihm nicht mehr genießen und keine unbeschwerten Abende mit ihm verbringen, ohne dabei an Ben denken zu müssen. Es wäre äußerst unfair, das Tom anzutun und auch ich wäre extrem unglücklich. Ich muss mich von Tom trennen, egal ob ich mit Ben zusammen kommen kann, oder nicht! 
 
   Den halben Tag verbringe ich damit, am Strand hin- und herzulaufen, dann gehe ich zurück ins Restaurant, um Mittag zu essen. Ben kann ich nirgends entdecken. Nachdem ich so gut wie nichts gegessen habe, kehre ich zum Bungalow zurück, um die Badesachen zu holen. Ich kann Ben nicht ewig aus dem Wege gehen, solange wir zusammen wohnen! Vielleicht hat ja inzwischen zufällig jemand seinen Urlaub abgebrochen und es ist ein anderer Bungalow frei geworden. Mit der vagen Hoffnung auf diese Lösung gehe ich mit den Badesachen im Rucksack zur Rezeption. 
 
   «Holá!», grüßt mich dort dieses mal eine Dame auf Spanisch. 
 
   Ich hoffe, sie kann meine Sprache verstehen.
 
   «Holá!», grüße ich zurück. «Ich wollte fragen, ob zufällig ein anderer Bungalow frei geworden ist. Ich würde gerne umziehen!»
 
   «Nein, tut mir Leid, wir sind voll ausgebucht! Aber lassen Sie mich mal nachschauen,...», antwortet sie in flüssigem Deutsch und beginnt in ihrem Computer herumzutippen «Welche Hausnummer haben sie denn?»
 
   «Zweiundzwanzig!»
 
   «Ach, hat Herr Maiwald das Geschenk eigentlich schon erhalten, das gestern für ihn abgegeben wurde?»
 
   «Ja, danke! Moment, sagten Sie, es wurde für ihn abgegeben? Ich dachte, es wäre ein Geschenk des Hauses?»
 
   «Nein, solche Geschenke verteilen wir nicht! Eine Frau kam persönlich vorbei und gab das Paket ab. Sie meinte, es wäre eine Überraschung!»
 
   Ich kann das nicht glauben. Hier stimmt etwas überhaupt nicht.
 
   «Wie sah die Frau denn aus?»
 
   Die Dame an der Rezeption wirkt langsam genervt, weil sie natürlich nicht erkennen kann, was an der ganzen Sache so wichtig sein soll. Dennoch beantwortet sie bereitwillig auch diese Frage.
 
   «Schwarze lange Haare, schmales Gesicht, die Augen konnte ich wegen der Sonnenbrille nicht erkennen! Ach, und sie hatte so ein großes Muttermal auf dem Daumen.»
 
   Die Beschreibung passt haargenau auf Tine. Aber wie ist das möglich und warum zum Teufel sollte sie einen Film mit Pornoeinlage für Ben und mich abgeben? Das muss ich unbedingt Ben erzählen!
 
   Ich suche das ganze Areal nach ihm ab, bis ich ihn schließlich auf einer schattigen Bank entdecke. Sie ist von Palmen umgeben und steht auf einer Anhöhe, so dass man einen fantastischen Blick auf das Meer hat. Ich setze mich neben ihm.
 
   «Ach, haben wir schon Abend?», fragt er und versucht, belustigt zu klingen, aber seine Augen wirken betrübt, als er mich mustert.
 
   «Ich muss dir was erzählen!»
 
   «Lass mich raten! Du willst, dass wir die Nacht vergessen und wir uns nicht mehr wiedersehen, bis Tom und Tine zurück sind, richtig?»
 
   «Nein!»
 
   «Nein?»
 
   Seine Augen flackern, als er mich neugierig mustert. 
 
   «Tine hat das Geschenk gestern persönlich hier für dich abgegeben!»
 
   «Nicht möglich!», platzt Ben heraus.
 
   «Doch! Die Dame an der Rezeption hat sie mir eindeutig beschrieben, sogar das Muttermal auf dem Daumen hat sie erwähnt, es war Tine!»
 
   «Das kann doch nicht sein! Was sollte sie damit bezwecken?»
 
   «Dafür gibt es nur eine einzige vernünftige Erklärung! Sie will uns miteinander verkuppeln!»
 
   «Meine Verlobte will mich mit ihrer besten Freundin verkuppeln? Du machst einen Scherz, oder?»
 
   Die Wort 'meine Verlobte' versetzen mir einen Stich in die Brust.
 
   «Mit so etwas würde ich niemals Scherze machen, Ben!»
 
   «Ich glaube das nicht! Ich rufe sie jetzt zu Hause an!»
 
   Er zückt sein Handy und wählt die Festnetznummer von zu Hause. Er lässt es drei Minuten lang klingeln und legt schließlich wieder auf. Dann wählt er Tines Handynummer. Er stellt auf Laut, so dass ich mithören kann.
 
   «Hallo Ben! Schön dass du anrufst!»
 
   «Hi, Tine, mein Schatz! Wie geht es dir?»
 
   «Ach, diese verdammte Magen-Darm-Grippe zieht sich einfach hin. Ich weiß auch nicht, was ich mir da für einen Virus eingefangen habe!»
 
   «Liegst du zu Hause im Bett?»
 
   «Sicher, wo sonst? Ich traue mich mit dem Durchfall keine zehn Schritte von zu Hause weg und kann langsam schon alle Fernsehprogramme auswendig.»
 
   Ben und ich sehen uns vielsagend an. Das war eine glatte Lüge, denn wenn Tine zu Hause gewesen wäre, hätte sie das Klingeln des Festnetztelefons hören müssen.
 
   «Du, dann komme ich lieber wieder zurück! Irgend jemand muss sich ja um dich kümmern und dir was zu Essen machen!»
 
   «Das ist wirklich lieb von dir, Ben, aber ich komme schon zurecht. Genieße du nur deinen Urlaub!»
 
   «Ach, ohne dich macht es mir überhaupt keine Spaß hier und wegen der Enge im Bungalow geht mir Sanne ganz schön auf die Nerven!»
 
   Dafür kneife ich ihn in die Seite und er verzieht stumm stöhnend das Gesicht. Am anderen Ende des Apparates herrscht betretenes Schweigen.
 
   «Ich dachte immer, ihr versteht euch so gut!»
 
   Tines Stimme klingt bedrückt.
 
   «Ja, das dachte ich auch, aber in so einem Urlaub lernt man sich einfach besser kennen und wir sind hier ständig am Streiten! Lange halte ich das nicht mehr aus!»
 
   Ich schüttele den Kopf über Bens Lüge, kann aber ein Grinsen einfach nicht unterdrücken. 
 
   «Oh!», sagt sie nur und es entsteht eine Pause, «Das ist ja sehr schade für euch, äh euren Urlaub! Was wirst du dann jetzt machen?»
 
   «Ach, vielleicht fahre ich alleine was umher und breche den Urlaub dann früher ab, wenn du nicht bald nachkommst!»
 
   «Hm, dann muss ich was überleg... Gut, ich melde mich, morgen wieder, vielleicht geht es mir dann ja schon was besser!»
 
   «Ich vermisse dich, Tine!»
 
   «Ja, ich dich auch, bis dann!»
 
   «Tschüss!»
 
   Nachdem Ben das Gespräch beendet hat, starrt er in die Leere, die sich vor ihm im Boden auftut – so kommt es mir zumindest vor. 
 
   Ich sitze nur daneben und warte, bis er sich wieder gefangen hat. Am liebsten würde ich ihm tröstend den Arm um die Schulter legen, aber ich habe Angst davor, was diese Nähe bei mir bewirken könnte. 
 
   «Was denkst du, Ben?», frage ich nach einer Weile.
 
   «Ich weiß nicht, ob du das wirklich hören willst!»
 
   «Wenn du dich so darum drückst, will ich es auf jeden Fall hören!»
 
   Er mustert mich eindringlich, bevor er fortfährt.
 
   «Sanne, was glaubst du, weshalb Tine dieses Theater veranstaltet?»
 
   «Sie will dich auf eine Art los werden, bei der sie selbst als das Opfer da steht, vielleicht um kein schlechtes Gewissen haben zu müssen oder weil sie schwer krank ist und es dir nicht sagen will?»
 
   «Warum sollte sie mich verlieren wollen und warum gerade an dich?»
 
   «Keine Ahnung, weil sie schwer krank ist, dich nicht mehr liebt oder einen anderen hat?»
 
   «Weshalb gerade du, Sanne? Du bist ihre beste Freundin und mit Tom zusammen! Warum sollte sie deine Beziehung zerstören wollen?»
 
   Langsam dämmert mir, worauf er hinaus will. 
 
   «Du meinst Tine und Tom?», rufe ich bestürzt und springe erschrocken von der Bank. «Nie im Leben!»
 
   «Denk doch mal nach! Der Plan uns zu verkuppeln kann doch gar nicht funktionieren, wenn Tom nicht auch dahinter steckt. Schließlich hat er genau wie Tine kurz vorm Abflug das Weite gesucht, nach einem Anruf. Wer weiß, wer wirklich am Apparat war!»
 
   Ich lasse mich kraftlos auf die Bank neben Ben fallen. Tom soll mich belogen und hintergangen haben und mit Tine unter einer Decke stecken? Das will mir einfach nicht in den Kopf. 
 
   «Und das Candle-Light-Dinner hatte schließlich Tom bestellt! Der stornierte zweite Bungalow war natürlich der wichtigste Teil des Plans!», fährt Ben fort. 
 
   Ich wiege den Gedanken hin und her und so langsam stelle ich schockiert fest, dass sich so einige Puzzleteile wie von selbst zusammensezten.
 
   «Hm, na ja und so machen endlich auch mein halbes Doppelzimmer und deine Honeymoon-suite in Barcelona einen Sinn. Die beiden legten es darauf an, dass ich zu dir flüchte, wenn mir die Zimmernachbarin auf die Nerven geht. Würde mich nicht wundern, wenn die auch noch Teil des Planes war, so seltsam wie sich diese Emma benahm», füge ich nachdenklich hinzu.
 
   Dass mich Tom so mit so einem perfiden Plan loswerden will, kann ich aber noch immer nicht recht glauben. Nun bin ich es, die das Handy zückt und Tom anruft. Auch ich stelle auf Laut, damit Ben mithören kann. Tom meldet sich sofort.
 
   «Hallo Sanne!»
 
   «Hi, Tom, wie geht’s?»
 
   «Opa ist leider heute verstorben!»
 
   Ich halte einen Augenblick inne. Mit so was wird er doch sicherlich keine Spielchen machen, oder?
 
   «Oh, das tut mir Leid, mein Schatz! Hat er dich denn noch mal sehen können, vorher?»
 
   «Ja, zum Glück konnte ich mich noch verabschieden!»
 
   «Und kannst du dann jetzt nachkommen?»
 
   «Noch nicht, die Beerdigung findet übermorgen statt!»
 
   «Dann werde ich dich natürlich begleiten!»
 
   «Nein, Sanne, das musst du wirklich nicht. Genieße du nur deinen Urlaub!»
 
   Die gleichen Märchen wie Ben will ich Tom nicht aufdrücken.
 
   «Ja, gut, dann bis bald, Tom!»
 
   «Tschüss, Sanne, bis bald!»
 
   Ich atme tief durch. Tom klang wie immer.
 
   «Siehst du, Tom hat damit nichts zu tun. Er wird wohl kaum den Tod seines Opas vortäuschen können!»
 
   «Sanne, weißt du, in welchem Krankenhaus er lag?»
 
   «Äh ja, dass kann nur das Marienkrankenhaus sein!»
 
   «Ruf doch mal dort an! Sag, du bist die Enkelin!»
 
   «Nein, das ist doch albern!»
 
   «Soll ich es für dich machen?»
 
   «Wenn du glaubst, das ist notwendig?»
 
   «Ja!»
 
   «Na gut, dann mach!»
 
   «Wie heißt Toms Großvater?»
 
   «Bernhard Umland!»
 
   Ben ruft die Auskunft an und lässt sich zum Krankenhaus verbinden.
 
   «Ja, hallo hier ist Tom Umland. Können sie mich bitte auf das Zimmer meines Großvaters Herrn Bernhard Umland verbinden?»
 
   «Aber Herr Umland, ihr Großvater ist doch schon vor zwölf Tagen verstorben!»
 
   «Verstorben? Oh nein! Danke schön!»
 
   Ben legt rasch auf und sieht mich an. Ich springe wütend auf und schreie drauf los.
 
   «Das glaube ich jetzt nicht! Dieser hinterhältige Mistkerl hat mich die ganze Zeit angelogen! Alles Lüge, von vorne bis hinten! Und ich kämpfe die ganze Zeit mit meinem megaschlechten Gewissen, derweil haben uns die beiden mit allen Mitteln dazu getrieben, dass wir zusammen finden! Ich fasse das einfach nicht! Dem werde ich jetzt die Meinung geigen!»
 
   Ich greife nach meinem Telefon und beginne die Nummer zu wählen, aber Ben nimmt es mir aus der Hand.
 
   «Gib mir sofort das Handy zurück, Ben!», schimpfe ich noch immer außer mir, vor verletztem Zorn.
 
   «Nein!»
 
   «Warum nicht?»
 
   «Weil ich es nicht für klug halte, wenn du ihn in deinem Zustand anrufst. Lass uns lieber überlegen, was wir jetzt machen.»
 
   «Was gibts da zu überlegen? Die beiden sind ein Liebespaar und haben einen saugemeinen Plan geschmiedet, um uns beide los zu werden. Das ist so was von hinterhältig!»
 
   «Keine Frage, das war hinterhältig und gemein! Trotzdem bringt es jetzt nichts mehr, wenn du Tom dafür fertig machst.»
 
   «Doch! Ich kann meine Wut an ihm auslassen, so wie er es verdient!»
 
   «Vielleicht können wir ihnen einen besseren Denkzettel verpassen!»
 
   «Hm, wie denn?»
 
   «Wann hast du das letzte mal mit Tom geschlafen?»
 
   «Am Tag vor dem Abflug!»
 
   «Und ging es eher von ihm oder von dir aus?»
 
   «Sag mal, was interessiert dich das?»
 
   «Komm schon, von wem ging es aus?»
 
   «Ich musste meine ganze Verführungskunst aufwenden, um ihn herumzukriegen, wenn dus genau wissen willst!»
 
   «Das bedeutet, er wollte eigentlich nicht, weil er schon mit Tine zusammen war. Wenn Tine das erfährt, wird sie ihm sicherlich die Hölle heiß machen!»
 
   «Ist das nicht irgendwie ziemlich gemein?»
 
   «Lange nicht so gemein, wie das, was die beiden mit uns gemacht haben. Diese kleine Rache sollten sie bekommen. Wenn sich die beiden wirklich lieben, dann werden sie das überstehen.»
 
   «Und wie stellen wir das jetzt an, dass Tine davon erfährt?»
 
   «Du rufst Tine an und gibst ihr Tipps, wie sie mich überraschen kann. Das wird sie doppelt ärgern, weil es ja auch bedeutet, dass ihr Verkupplungsversuch komplett fehlgeschlagen ist.»
 
   «Und dann?»
 
   «Na dann erzählst du beiläufig, was du am Tag vor dem Flug mit Tom gemacht hast.»
 
   «Ben, ich glaube das kann ich nicht!»
 
   «OK, dann lassen wir es.» 
 
   Er gibt mir mein Handy zurück.
 
   «Wenn es sich besser für dich anfühlt, Tom fertigzumachen, dann tu es!»
 
   Ich greife nach dem Handy, wähle Tines Nummer und stelle den Lautsprecher an.
 
   «Hi, Tine, ich wollte mich mal wieder bei dir aus dem Urlaub melden! Was macht deine Magen-Darm-Grippe? Ben sagt, es sieht noch immer nicht besser aus!»
 
   «Ähm, ja ich laufe noch immer aus.»
 
    
 
   Die lügt mich einfach frech an am Telefon! Ob sie das auch könnte, wenn sie mir in die Augen sieht?
 
   «Das ist wirklich zu schade, ihr fehlt uns nämlich schon unglaublich. Und ich habe hier auch keine beste Freundin, mit der ich mal so richtige Frauengespräche führen kann!»
 
   «Äh, ja, das fehlt mir auch, Sanne!»
 
   Sie wirkt beschämt und verlegen. Aber ich brauche mir nur diesen kaltschnäuzigen Plan ins Gedächtnis zu rufen, da tut sie mir kein bisschen mehr leid. 
 
   «Ich hatte mich so auf die heißen Nächte mit Tom gefreut und seit dem Tag des Abflugs sitze ich da total auf dem Trockenen. Ben fehlt dir sicherlich auch schon wahnsinnig!»
 
   «Seit dem Tag des Abflugs?»
 
   Damit hat sie sich schon verraten, denn statt darauf einzugehen, wie sehr sie Ben vermisst, interessiert sie viel mehr der erste Teil meiner Aussage.
 
   «Ja, vor dem Flug hatten wir noch mal so richtig heißen Sex, da kann ich jetzt nur noch von träumen!»
 
   Sogar durchs Telefon kann ich Tine schlucken hören. Fast tut sie mir jetzt doch wieder leid. Ich fühle mich unfair und gemein. Aber andererseits habe ich nichts verbrochen, ich dachte damals, meinen mich liebenden Verlobten zu verführen und es ist doch nicht wirklich unfair, dass Tine nun die Wahrheit kennt.
 
   «Du, äh, Sanne mir ist grade wieder so schlecht! Wir reden ein anderes mal weiter, ja?»
 
   «OK, gute Besserung, Tine!»
 
   «Tschüss, bis bald!»
 
   Und dann ist die Verbindung weg. Ich sehe sie vor mir, wie sie losheult und verletzt mit Tom telefoniert. Ich fühle mich nicht wirklich glücklich dabei und Ben sieht es mir an.
 
   «Du musst kein schlechtes Gewissen haben, Sanne, du hast nichts schlimmeres getan, als ihr die Wahrheit zu sagen.»
 
   «Na ja, vielleicht habe ich etwas übertrieben!», gebe ich zu.
 
   «So heiß war der Sex mit Tom also gar nicht?»
 
   «Nichts gegen die Nacht mit dir!», rutscht es mir so heraus und ich beiße mir erschrocken auf die Lippe. 
 
   Ich schaue aufs Meer hinaus und kämpfe gegen das heiße Blut, das sich in meinen Wangen sammelt. 
 
   

[bookmark: meeresrauschen]Meeresrauschen
 
   Ben lehnt sich zurück und schiebt einen Arm um meinen Nacken. 
 
   «Sanne?»
 
   «Ja?», flüstere ich, weil mir die Stimme versagt.
 
   «Im ersten Moment war ich ziemlich schockiert, zu erfahren, was Tine getan hat, weißt du warum?»
 
   «Weil es dich verletzt, dass sie dich los werden will?»
 
   «Nein! Ich war schockiert, weil es mir überhaupt nichts ausgemacht hat. Und weißt du, warum das so ist?»
 
   Ich schaue ihn mit großen Augen an und schüttele langsam den Kopf.
 
   «Doch, Sanne!», entgegnet er auf meine stumme Geste. «Ich war sogar erleichtert, weil ich ihr nicht weh tun muss.»
 
   Ben streichelt mir über die Wange, dann umfasst er meinen Kopf und zieht mich zu sich heran.
 
   Ein zärtlicher Kuss berührt meine Lippen. Aber jetzt will ich das noch genauer wissen.
 
   «Ben, warte!»
 
   «Was?»
 
   «Du,... du willst damit sagen, du liebst Tine nicht mehr?», frage ich.
 
   «Sanne, verstehst du das nicht? Ich denke an nichts anderes mehr, als an dich! Und ich kann Tine nicht einmal böse sein! Ja, es war ein perfider und eigennütziger Plan, uns zu verkuppeln, aber er hat uns immer mehr zusammen geführt und alles fühlt sich so gut an mit dir, Sanne.»
 
   Ich kann nicht recht glauben, was ich da aus Bens Mund höre. Der witzige Mr. Cool gibt Gefühle zu?
 
   «Ist das wieder mal einer von deinen Scherzen?»
 
   Die Frage scheint mir berechtigt, weil er oft die unmöglichsten Dinge so todernst herüber bringt, dass ich sie fast glaube. Aber jetzt schaut er mich ehrlich verletzt an.
 
   «Ich lege dir hier mein Herz zu Füßen, ziehe mich komplett vor dir aus und du glaubst an einen Scherz?»
 
   Die starke Emotion in seinen Worten geht mir ziemlich unter die Haut und ich möchte mich am liebsten in ihm verkriechen.
 
   «Weißt du, ich glaube, ich habe einfach nur Angst, es könnte nicht wahr sein!», gebe ich zu.
 
   «Dann lass mich dir einfach zeigen, wie viel du mir bedeutest, meine Sonne!»
 
   Er nimmt meine Hand, schmiegt seine Wange daran und küsst sie zärtlich. Dann betrachtet er sie versonnen und fährt  mit den Fingerkuppen über meine angekauten Nägel. Das ist mir peinlich und ich will die Finger wegziehen, aber Ben hält sie um so fester.
 
   «Ich mag das nicht, dass du dir mein Laster so genau betrachtest, Ben!», protestiere ich.
 
   «Warum?»
 
   «Warum wohl? Weil es nicht besonders schön aussieht!»
 
   «Weißt du, das es genau diese unperfekten Kleinigkeiten sind, die einen Menschen besonders sympathisch machen?»
 
   «Wie meinst du das?»
 
   «Na, wer will schon mit jemandem zusammen sein, der in allem vollkommen ist und makellos aussieht wie eine griechische Götterstatue? Ich jedenfalls nicht! Ich finde es süß, dass du an den Nägeln kaust.»
 
   «Süß?!»
 
   Ich verziehe zweifelnd das Gesicht.
 
   «Ja, du bist so wunderschön, Sanne und deine Nägel zeigen, dass du trotzdem ganz Mensch geblieben bist! Das gefällt mir.»
 
   Er sieht mich dabei so liebevoll an, dass mir ganz schwindelig wird. Trotzdem will ich das Thema lieber von meinen Nägeln weg lenken.
 
   «Wollen wir zusammen schwimmen gehen?», frage ich daher.
 
   «Schwimmen? Ich dachte da eher an etwas anderes!»
 
   «Die Sonne geht bald unter. Wir könnten nackt schwimmen! Du schwimmst doch auch gerne, oder?»
 
   «Nein, ich kann es gar nicht! Ich kann nur tauchen.»
 
   «Lügner!», rufe ich und zwicke ihn in die Hüfte. 
 
   «Zwick mich ja nicht noch einmal! Sonst werfe ich dich persönlich ins Wasser!»
 
   Das muss ich unbedingt ausprobieren und kneife ihn erneut.
 
   «Du nimmst mich wohl nicht ernst!», ruft Ben gespielt bedrohlich und hebt mich dabei von der Bank hoch in seine Arme. Ich lache laut auf. Er hält mich fest umklammert und ich schmiege meinen Kopf an seine pochende Brust.
 
   Barfuß läuft Ben mit mir den Pfad hinunter zum Strand. Wir haben so lange miteinander geredet, dass die Sonne bereits tief am Horizont steht und nur noch vereinzelt schmusende Pärchen zu sehen sind. Noch bevor Ben das Wasser mit mir erreicht hat, fahre ich mit einer Hand unter sein T-Shirt und streiche über seine behaarte Brust. Ich schiebe das Shirt so hoch, dass ich meine Wange an die nackte Haut darunter schmiegen kann. Wir haben fast das Wasser erreicht, aber ich achte nicht darauf, sondern lasse meine Zungenspitze über seine Brust tanzen. 
 
   «Du kämpfst mit unfairen Mitteln, Sanne! Wie soll ich dich so ins Meer werfen?»
 
   Ich lasse meine Handtasche in den Sand plumpsen und streife mir in seinen Armen liegend die Sandalen von den Füßen, denn die will ich nicht im Meer suchen müssen.
 
   «Na gut, wenn du meine Hilfe brauchst,...» 
 
   Ich kneife ihn kräftig in den Bauch, so dass Ben zusammenzuckt. 
 
   «Au! Na warte!», ruft er und rennt augenblicklich bis zu den Knien ins Meer, das wild auseinander stäubt. 
 
   Dann wirft er mich mit Schwung samt Kleid in die Wellen. Das Wasser um mich herum platscht spritzend auseinander, als ich eintauche und gleich darauf den sandigen Untergrund berühre. Ich paddele wieder an die Oberfläche. Der Stoff meines dünnen Kleides schwebt unten durchs Wasser, wie die feinen Häute einer Qualle und schmiegt sich oben eng an meine Brüste, so dass sogar die Nippel darunter sichtbar werden. Dann rennt Ben wieder an Land.
 
   «Hey, du willst mich doch jetzt nicht alleine hier schwimmen lassen!», protestiere ich empört.
 
   «Keine Sorge, ich ziehe mich nur vorher noch aus!»
 
   Er schlüpft aus Shorts und T-Shirt, Schuhe hatte er sowieso keine an heute.
 
   «Na toll! Und was soll ich nachher anziehen?», rufe ich ihm zu, während ich mich rücklings von den Wellen schaukeln lasse.
 
   «Ich kann dir ja aus dem Seegras etwas flechten!», spottet Ben, während er langsam nur mit Badehose bekleidet  ins Meer watet.
 
   «Und du glaubst, das ist dann trockener als mein Kleid?»
 
   «Na ja, so lange wie ich brauchen werde, um es fertigzustellen, trocknet es bestimmt!»
 
   «Und ich soll dann die ganze Zeit über hier auf dich warten und dir zur Verfügung stehen, ja?»
 
   «Du hast es erfasst!», lacht Ben und wirft sich in die Wellen.
 
   «Dafür musst du mich aber erst einmal fangen!», rufe ich, drehe mich auf den Bauch und schwimme in kräftigen Kraulzügen durchs Wasser, während der feine Stoff meines Kleides sanft meine Schenkel umspielt. Wie nicht anders zu erwarten, hat mich Ben gleich darauf eingeholt und schwimmt in gleichem Tempo neben mir her. Wir durchpflügen ein paar Runden gemeinsam das Wasser, bis sich plötzlich ein kräftiger Arm um meine Hüfte schließt und mich abbremst. 
 
   «Hey, du Seeungeheuer, lass mich sofort los!», protestiere ich und versuche mich halbherzig aus dem Arm zu befreien. Ich spüre Bens Leib in meinem Rücken und mein Pulsschlag, der vom Schwimmen sowieso schon kräftig das Blut durch meine Adern pumpt, verstärkt sich spürbar. 
 
   «Das Opfer, das einmal in meine Fänge gerät, ist für immer verloren! Du wirst jetzt mein Abendessen!», raunt Ben mit tiefer Stimme und beißt mir wie zum Beweis leicht in die Schulter. 
 
   Ich quieke auf und strample heftig, aber nicht so kräftig, dass ich mich befreien kann – was ich eigentlich ja gar nicht will.
 
   Wir paddeln nur noch mit den Füßen, während mich Ben auf dem Rücken schwimmend Richtung Ufer abschleppt. Beide Arme umklammern nun meinen Bauch, als eine Hand höher hinauf zu einer Brust wandert und sie mit dem nassen Stoff zusammen umfasst.
 
   «Ich schmecke überhaupt nicht!», gebe ich dem Seeungeheuer zu bedenken.
 
   «Das sagen sie alle, aber ich bezweifle das! Wenn meine Jagdbeute so schmeckt, wie sie duftet, dann verspeise ich sie mit Haut und Haaren!»
 
   Die Wellen bewegen sich in sanftem auf- und ab bis an meine Brüste, als wir unsere Füße auf den sandigen Untergrund setzen. Die Sonne berührt bereits den Horizont und lässt das Meer in orangeroten Tönen leuchten. Vereinzelt schauen Leute vom Strand zu uns herüber. Ben dreht mich um – so triefend nass wirkt er ausgesprochen sexy und die von der Feuchtigkeit nachgedunkelten Haare wirbeln noch verwegener umher als sonst. Unter der Behaarung kann ich die kräftigen Brustmuskeln ausmachen, die er wohl durchs viele Schwimmen und Tauchen antrainiert hat. In seinen Augen spiegeln sich Wärme, Zärtlichkeit und Verlangen.
 
   Bens Hände wandern unter mein nasses Kleid und umfassen meinen Po, während er mich ganz nah zu sich heranzieht. Ich schiebe meine Arme um seinen Hals, wobei sich meine Brüste an ihn pressen und seine Wärme meinen ganzen Körper durchflutet. Bens Atem legt sich kühl auf meine feuchte Wange, als sein Mund sich wie in Zeitlupe dem meinen nähert. 
 
   «Du wirst sehen, ich bin schwer verdaulich!», wage ich noch eine letzte leise Gegenwehr.
 
   «Selbst wenn du giftig wärst, ich würde dich trotzdem verzehren, auch wenn es meine allerletzte Mahlzeit wird, süßes Meermädchen!», flüstert er in meinen Mund, bevor er sanft meine Lippen berührt. 
 
   Zarte, unendlich sinnlich leichte Küsse liebkosen meinen Mund und alles um uns herum hat mit einem mal seine Bedeutung verloren, es gibt nur noch uns beide und das sanfte Rauschen der Wellen im Meer. Unsere Körper schmiegen sich innig aneinander, als wir unsere Münder leicht öffnen und sich unsere Zungenspitzen begegnen.
 
   «Mmmm, das köstlichste Opfer, das ich je erbeutet habe», haucht Ben unter unseren Küssen. «Ich werde alles von dir verschlingen, aber zuerst wirst du dich mit dem Ungeheuer  vereinen müssen!»
 
   «Und wenn ich mich wehre?»
 
   «Versuch es!»
 
   Bens Hände, die noch immer meinen Po umklammern, ziehen nun den nassen Slip nach unten. Er bück sich und zieht ihn mir unter Wasser von den Füßen. Dann schlüpft er mit einer Hand durch eine Öffnung des Slips und wickelt ihn sich um das Handgelenk.
 
   «Meine Trophäe!», zischt er mit funkelnden Augen und zieht auch seine Badehose nach unten. Leider kann ich seinen Unterleib im rötlich schimmerndem Wasser wegen der Spiegelung auf den Wellen nicht sehen, aber die Vorfreude auf seine harte Schwellung, versorgt mich mit heißer Hitze in speziellen Körperteilen.
 
   Ben hebt mich an und ich wehre mich zum Spiel, winde mich und schiebe ihn von mir, so dass er mich grinsend mit seinen starken Armen beeindruckend fest umklammert hält. 
 
   «Widerstand ist zwecklos! So werde ich dich nur noch lustvoller vernaschen!», warnt Ben mich streng und alleine diese Worte lassen mein Inneres begierig zucken.
 
   Ich schlinge meine Beine um ihn herum, während ich seinen steifen Phallus ganz nah an meiner heißen Öffnung spüre. Zur Abwehr kralle ich mich fest in seine Schultern und drücke den Oberkörper von ihm fort. Ben nutzt das aus, um seinen Kopf vorzubeugen und meinen Hals mit sanften Bissen zu versehen. Mein Inneres zuckt bereits erwartungsvoll und heißes Blut sammelt sich kribbelnd in meiner Mitte, dort, wo ich nun seine Eichel in meiner Öffnung spüre.
 
   «Du schmeckst noch besser als du riechst, Meerfrau! Jetzt gehörst du ganz mir!»
 
   Bei diesen Worten senkt Ben meine Hüfte über seinem Glied bis er ganz tief in mich hinein gleitet. 
 
   «Nein!», stöhne ich erregt auf. 
 
   Ich fühle ihn so herrlich in mir, dass ich am liebsten schreien würde vor Lust, aber so weit bin ich mir der Leute am Strand dann doch bewusst, dass ich es lieber bleiben lasse. Wahrscheinlich schauen sowieso schon welche zu uns herüber und ahnen, was wir da im Meer treiben.
 
   «Wehre dich, wenn du kannst! Fliehe, wenn du es fertig bringst!», fordert mich Ben auf, genau wissend, dass dies das letzte ist, was ich jetzt tun will. 
 
   Zur Antwort kneife ich ihn etwas fester in die Schulter und verenge meine inneren Muskeln mit aller Kraft, so dass ich Ben zum Keuchen bringe. Ich umschlinge seinen Nacken mit den Armen und ziehe mich zu ihm heran. 
 
   «Du bist gefährlicher als ich dachte, Meerfrau! Aber jetzt lasse ich dich meine ganze Härte spüren!»
 
   Bens Augen glühen, als sich sein Mund nähert und er mit der Zunge meine Lippen zerteilt. Gierig lasse ich ihn ein und erwidere seinen Kuss mit feuriger Leidenschaft, was weitere Hitze an die Stelle treibt, wo ich Bens harten Phallus pulsieren spüre. Das sanfte Auf- und Ab, mit dem er meine Hüfte über seinem Glied senkt, nimmt an Intensität zu. Er presst meinen Unterleib tief herab und ich spüre seine Eichel bis ans Ende stoßen. Auch ich beginne, gemeinsam mit Ben zu keuchen, während er sich immer rascher und fester in mir versenkt. Meine vaginalen Muskeln umklammern sein Glied, als wollten sie es dort innen festhalten. Ich fühle mich ganz und gar mit Ben vereint, unsere Körper tanzen miteinander und versetzten die seichten Wellen um uns herum in Schwingung. Ich reite seinen Penis ekstatisch in mich hinein und seine Reibung bringt das Blut in jeder Ader meines Körpers zum Pulsieren. Ich sehe in Bens halb geöffnete Augen, die versuchen, sich in mir zu versenken und mir dabei intime Botschaften zusenden. Er stöhnt und gleitet nun ganz langsam aber tief in meine Vagina. 
 
   «Verdammt, ich komme!», haucht er mit einer Stimme, die aus seinem tiefsten Inneren zu entspringen scheint.
 
   Ich fühle meinen Orgasmus anrauschen und über mich hinwegfegen, wie ein Sturm, der die Oberfläche des Meeres aufwühlt und zu meterhohen Wellen auftürmt. Das Klopfen und Pochen meiner Vagina nimmt mir für eine Sekunde jegliche Wahrnehmung der Außenwelt, bis sich die Wogen endgültig brechen und über weite Flächen am Strand auslaufen. Ben presst noch immer sein Glied in mich hinein und ich genieße, wie es pulsierend härter wird. Ben verdreht stöhnend die Augen, als er seinen Penis noch zwei mal heftig in mich hinein stößt und seinen Samen dann bebend in mir ergießt. Wir klammern uns noch eine Weile aneinander fest.
 
   Dann zieht er den erschlafften Phallus heraus.
 
   «Du musst schnell aus dem Wasser, Sanne!», flüstert Ben in mein Ohr.
 
   «Warum?»
 
   «Merkst du nicht, dass du vor Kälte zitterst? Vor allem musst du das nasse Kleid ausziehen!»
 
   Ben streicht eine Haarsträhne aus meinem Gesicht.
 
   «Soll ich etwa nackt zum Hotel zurück?», protestiere ich. 
 
   «Du bekommst mein T-Shirt und meine Hose!»
 
   «Aber...!»
 
   «Das Seeungeheuer duldet keinen Widerspruch!», entgegnet Ben streng, aber ich höre das Grinsen in seinen Worten.
 
   Er hebt mich plötzlich aus dem Wasser in die Arme. Jetzt erst bemerke ich die Gänsehaut, die sich überall auf meiner Haut gebildet hat und die Kälte, die mich frösteln lässt. Ich schmiege mich so eng wie möglich an Bens Brust, während er mich durch Wasser an Land trägt. Er stellt mich in den Sand und hilft mir, das nasse Kleid auszuziehen. Zum Glück ist gerade niemand in unserer Nähe, der mich beobachten könnte. Ben greift nach seinem T-Shirt, schüttelt den Sand aus und streift es mir über den Kopf.
 
   «Und was machst du?», frage ich.
 
   «Im Gegensatz zu dir bibbere ich nicht, als hätte man mich unter Hochstrom gesetzt!» 
 
   Er reicht mir bei diesen Worten auch noch seine Shorts. Als ich zögernd hinein schlüpfe, merke ich erst, wie erschöpft ich bin. Ben muss mich festhalten, damit ich auf einem Bein stehen kann. Ich ziehe die Hose hoch und natürlich ist sie mir viel zu weit. Damit sie nicht rutscht, muss ich sie am Bund festhalten. Ich bin froh, dass mich gerade niemand so sehen kann, außer natürlich Ben und den scheint mein Anblick in seinen Sachen äußerst zu belustigen. 
 
   «Aber wie sehe ich nur aus in deinen Sachen!», beklage ich mich.
 
   «Ach, was, meine Klamotten betonen deine Figur überaus sexy!»
 
   Ich grummele etwas unverständliches, schnappe mir meine Schuhe und trabe gefolgt von Ben mit schnellen Schritten Richtung Strandtreppe. Ich muss unbedingt meine Muskeln wieder aufwärmen. 
 
    
 
   Das erste, das Ben und ich in unserem Bungalow ansteuern, ist die Dusche. Ich muss mich unbedingt darunter aufwärmen und den Sand von mir abwaschen. 
 
   «Lässt du mich auch mit hinein!», fragt Ben, als ich die Kabine betrete. «Ich muss das Salz von meiner Eichel waschen, sonst kann das üble Wunden geben.»
 
   «Seeungeheuer müssen draußen bleiben!», scherze ich lachend, gestikuliere aber mit der Hand, dass er zu mir hinein kommen soll. 
 
   Ben wickelt sich meinen Slip vom Handgelenk, zieht die Badehose aus und schlüpft zu mir in die Duschkabine. Erstaunt bemerke ich, wie sich sein Phallus langsam aufrichtet. Als Ben meinen Blick sieht, zuckt er mit der Schulter.
 
   «Ich kann nichts dafür, er hat seinen eigenen Kopf!»
 
   «Und was denkt er so?», frage ich grinsend, während ich das heiße Wasser aufdrehe.
 
   Die Wärme erfüllt mich sogleich mit wohltuender neuer Energie. 
 
   «Das einzige, was er permanent begehrt, ist, sich in dir zu versenken, Sanne!»
 
   Bens Worte und der Anblick seines allzu bereiten Schwanzes, der sich mir entgegenstreckt, treibt erneut glühende Hitze in meine Vagina. 
 
   Ben greift nach dem Duschkopf und spült seinen Penis gründlich damit ab. Danach hängt er die Dusche beiseite, ergreift das Duschgel und bringt es in seinen Händen zum Schäumen. Er seift mich ein, massiert besonders meine Brüste, fährt mit einer Hand über meinen Bauch nach unten und dann an den Innenseiten meiner Schenkel hinab, was die Haut an diesen Stellen in ein prickelndes Meer verwandelt. Dann hängt er die Dusche wieder über uns, so dass das warme Wasser über unseren Körpern herabfließt und den Schaum fort wäscht. Ohne Vorwarnung dreht Ben mich um und dringt mit gespreizten Beinen von hinten zwischen meinen Labien hindurch in mich ein. Ich japse und ringe nach Luft von der plötzlich aufwallenden Woge der Erregung, die mich erfasst. 
 
   «Ja, nimm mich feste, Ben!», rufe ich laut.
 
   Endlich kann ich hier unter der Dusche meine Erregung herausschreien, ohne dass mich Fußgänger am Strand anstarren.
 
   Wir schaukeln uns gegenseitig hoch in unserer Leidenschaft und Ben reagiert, indem er seinen Penis in immer schnellerem Rhythmus in mich hinein treibt. 
 
   «Ja, fester, Ben!», schreie ich ekstatisch und komme mit unerwartet heftigem Klopfen.
 
   Ich stütze mich von der Wand ab und Ben umklammert meine Hüfte, die er noch immer seinem geschwollenen Glied entgegen drückt. 
 
   «Es fühlt sich so geil an, wenn du kommst, Sanne!», japst Ben atemlos.
 
   Verwundert stelle ich fest, dass meine Erregung nach meinem Orgasmus nicht abgeflaut ist, sondern sich noch verstärkt hat. Feuchtigkeit quillt aus meiner Scheide und vermengt sich mit dem Duschwasser. Da hängt Ben die Dusche ab und hält den Strahl so, dass ein dünner Strahl genau meine empfindlichste Stelle massiert. 
 
   «Ah! Ben! Bist du wahnsinnig!», schreie ich. 
 
   Jede Ader meines Körpers pulsiert und kribbelt unter der Massage meiner Perle, die mich schier in den Irrsinn treibt. Ben stößt erneut mehrmals feste zu und dann kommen wir gemeinsam. Sein steinharter Schwanz ergießt sich in meiner pulsierenden Vagina und wir erschlaffen beide.
 
    
 
   

[bookmark: showdown]Showdown
 
   Dieses mal bin ich es, die sich bis spät in den Tag hinein im Bett rekelt. Ich habe nicht viel geschlafen, weil wir uns fast die ganze Nacht immer wieder aufs Neue geliebt haben. Wir konnten einfach nicht voneinander lassen und fielen in verschiedensten Varianten übereinander her. Als ich noch halb im Schlaf das Bett nach Ben abtaste, ist es leer. Ich reibe mir die müden Augen.
 
   «Ben?»
 
   Jemand steigt die Treppe herauf, betritt das Schlafzimmer und strahlt mich freudig an.
 
   «Na, hast du gut geschlafen, meine Sonne?»
 
   Ich liege nackt unter der Decke, während Ben bereits eine Hose und ein kurzes Hemd trägt.
 
   Er krabbelt aufs Bett über mich drüber und küsst mich leidenschaftlich. Ich kann es nicht fassen, dass es schon wieder lüstern in meinem Inneren zu zucken beginnt. 
 
   Doch statt meinen Körper weiter mit Liebkosungen zu versehen, klettert Ben wieder aus dem Bett heraus.
 
   «Steh auf, Sanne, wir haben etwas zu erledigen!»
 
   Ich sehe ihn fragend an. Was sollten wir im Urlaub schon zu erledigen haben?
 
   «Und was?»
 
   «Ich habe die Hotels in der Umgebung abtelefoniert und jetzt weiß ich, wo unsere lieben Expartner ihren Urlaub verbringen. Wir haben noch ein Hühnchen mit ihnen zu rupfen, findest du nicht?»
 
   «Ach! Die beiden spielen uns die leidenden Daheimgebliebenen vor, während sie sich ganz in unserer Nähe lustig miteinander vergnügen! Wo sind sie denn?»
 
   «Gleich im Nachbarort! Wir können ein Taxi nehmen.»
 
   «Das ist ja unglaublich! Diese...!»
 
   Aber ich schüttele nur fassungslos den Kopf, weil mir kein passendes Schimpfwort einfällt.
 
   «Ich frage mich, wann sie vor hatten, uns die Wahrheit zu beichten und ob sie überhaupt vor hatten, uns darüber aufzuklären, wer hinter den ganzen Verkupplungsaktionen steckte», überlege ich laut.
 
   «Das werden wir sie auf jeden Fall fragen! Fühlst du dich immer noch verletzt, wegen den beiden?»
 
   «Weißt du,», ich küsse Ben auf die Nase, «das Ergebnis dieses Planes gefällt mir durchaus. Aber ich bin ziemlich wütend darüber, dass die beiden uns nicht gleich gesagt haben, was Sache ist. Ich habe die ganze Zeit über innere Kämpfe mit mir ausgetragen, kam mir vor, wie die letzte Verräterin – sowohl Tom als auch Tine gegenüber. Ich glaubte, verrückt zu werden wegen meiner Gefühle zu dir, derweil haben die zwei es ja mit allen Mitteln darauf angelegt, dass wir uns nahe kommen. Das ist doch ziemlich pervers, findest du nicht?» 
 
   «Ja, das stimmt schon. Mir ging es ähnlich. Aber ich bezweifle, dass wir beide ohne diesen Plan zusammen in den Urlaub gefahren wären und wer weiß, ob wir uns dann überhaupt irgendwann gefunden hätten.»
 
   «Hm, ja, vielleicht nicht.»
 
   «Und so war es doch auch wundervoll prickelnd zwischen uns!»
 
   «Ab wann hat es denn bei dir zu prickeln begonnen?»
 
   «Um ehrlich zu sein, schon im Flugzeug. Am liebsten hätte ich dich schon an unserem ersten Abend vernascht!»
 
   «Ach ja, stimmt! Wir hatten uns ja darüber unterhalten, ob es eine Freundschaft zwischen Mann und Frau gibt, ohne sexuelle Anziehung und du meintest 'Nein'.»
 
   Ben lacht auf.
 
   «Und das haben wir hiermit bewiesen!»
 
   «So, jetzt muss ich aber unter die Dusche!», sage ich, während ich mich aus dem Bett schäle und dicht gefolgt von Ben ins Bad hinüber gehe. 
 
   Wenn ich nicht schon splitterfasernackt gewesen wäre, dann würde ich jetzt steif und fest behaupten, dass mich Ben mit seinen Blicken auszieht. Ich steige in die Dusche hinein.
 
   «Ich warte besser draußen, sonst schaffen wir es heute nicht mehr aus dem Haus!», sagt Ben und schließt die Tür zum Bad.
 
    
 
   ***
 
    
 
   Das Taxi bringt uns zu einem romantischen Hotel mit kleinen Bungalows, ähnlich den unseren. An der Rezeption erkundigt sich Ben nach der Hausnummer. Kurz darauf stehen wir vor Toms und Tines Urlaubsresidenz. Eine blühende Hecke umrandet das Grundstück. Ben hält meine Hand fester, als wir davor stehen. Plötzlich hören wir ihre Stimmen aus dem kleinen Garten.
 
   «Jetzt fang doch nicht schon wieder damit an. Was sollte ich denn tun? Sanne wäre doch sofort misstrauisch geworden, wenn ich überhaupt nicht nachgegeben hätte!»
 
   «Und hat es Spaß gemacht?»
 
   «Tine! Ich hatte ein übelst schlechtes Gewissen, sowohl dir gegenüber als auch gegenüber Sanne!»
 
   «Aber auf deine Potenz scheint sich das ja nicht ausgewirkt zu haben!»
 
   «Hör doch auf! Bei sexuellen Reizen reagieren bestimmte Körperteile des Mannes einfach automatisch.»
 
   «Du meinst, du bist auch einer von diesen schwanzgesteuerten Neandertalern! Und wenn dir dann eine langbeinige Blondine ihre Öffnung präsentiert, wirst dann deinen Schwanz ganz automatisch bei ihr einführen und kannst nichts dagegen tun!"
 
   «Nein, so meine ich das doch nicht. Sanne ist ja nicht irgend eine fremde Sexbombe und wie ich schon sagte, wollte ich nicht, dass sie misstrauisch wird, sonst hätten wir unseren Plan von vorne herein begraben können!»
 
   «Warum hast du mir denn überhaupt nichts davon erzählt, dass du noch mal mit ihr geschlafen hast! Bin ich bei Sanne voll ins Messer gelaufen!»
 
   «Ja, schon, ich gebe zu, das war feige von mir. Es tut mir Leid, wirklich! Gibt es eine Möglichkeit, das wieder gut zumachen?»
 
   Während wir weiter dem Gespräch lauschen, zieht Ben mich an der Hecke entlang, bis wir eine Lücke in den Büschen entdecken, durch die wir einen Blick ins Innere werfen können. Da steht Tine zusammen mit meinem Tom! OK, es ist nicht mehr mein Tom, aber ich werde wohl noch eine Weile brauchen, mich an den Gedanken zu gewöhnen. Tom legt einen Arm um Tines Hüfte und zieht sie zu sich heran, während die andere Hand langsam unter den Saum ihres Tops fährt. Und dann küssen sich die beiden leidenschaftlich. Mir wird ganz anders zumute, nicht dass ich eifersüchtig wäre, so verliebt wie ich bin in meinen Ben, es ist viel mehr der verletzte Stolz, von Tom betrogen worden zu sein und das vollkommen ungewohnte Bild meines Noch-Verlobten und meiner besten Freundin, das sehr seltsam anmutet. Plötzlich schiebt Tine Tom von sich.
 
   «So leicht kommst du mir nicht davon, Tom!»
 
   «Ein bisschen trägst du aber auch selbst die Schuld daran, schließlich hätte ich das Theater nicht veranstalten müssen, wenn du dir nicht diesen absolut bescheuerten Plan ausgedacht hättest!»
 
   «Ich gebe zu, der Plan war ein absoluter Reinfall! Obwohl ich es ehrlich schade finde. Die beiden passen einfach perfekt zusammen. Und ich hätte früher nie den geglaubt, dass Sanne Ben einmal auf die Nerven gehen würde!»
 
   Ben und ich grinsen uns vielsagend hinter der Hecke an.
 
   «Absolut! Der Plan hat auf ganzer Linie versagt!»
 
   «Ich kann das immer noch nicht glauben! Als ich das Paket vorbei gebracht habe, erzählte man mir an der Rezeption, dass sie bei dieser Partneranimation als Paar des Tages sogar den Preis gewonnen haben.»
 
   «Ich verstehe das auch nicht! Dann müssen wir ihnen aber jetzt wohl oder übel die Wahrheit beichten!»
 
   «Ja, müssen wir! Ich konnte die Nacht kaum schlafen, weil mir so davor graut! Die werden uns umbringen!»
 
   In diesem Augenblick rückt Ben ganz nah an mein Ohr: 
 
   «Ich schlage vor, wir spielen ihnen ein bisschen Theater vor!»
 
   Ich nicke grinsend. 
 
   «Ja! Die Strafe muss sein!»
 
   Eine kleine Rache haben sich die beiden redlich verdient. Ben hilft mir, mich durch die Lücke im Gebüsch zu zwängen und im nächsten Augenblick stehen wir vor Tom und Tine, die uns sichtlich schockiert anstarren. Es entsteht eine Sekunde der absoluten Stille, dann beginnt Ben laut loszuschreien:
 
   «Ihr beide seid das allerletzte! Betrügt und belügt uns und dann schickt ihr uns auch noch zusammen in den Urlaub! Was habt ihr euch nur dabei gedacht? Und dann musste ich die ganze Zeit das Gezicke dieser Frau ertragen!»
 
   Wenn ich nicht genau wüsste, das alles nur gespielt ist, ich Ben die Wut sofort abnehmen, so gut spielt er das. Aber da ich weiß, dass alles nur Theater ist, versuche ich krampfhaft, mir das Grinsen zu verkneifen.
 
   Als er mit seiner Standpauke fertig ist, nehme meine ganze schauspielerische Kraft zusammen, um entsprechend zu reagieren.
 
   «Was, Gezicke? Du bis doch das allerletzte! Deine permanenten schwanzgesteuerten Anmachversuche kann man doch nur in einem Rauschzustand ertragen, der kurz vorm Koma liegt!»
 
   Tom und Tine starren uns nur entgeistert an, unfähig sich zu rühren oder etwas zu entgegnen.
 
   «Da seht ihrs, nicht mal zum Vögeln konnte ich diese oberflächliche Nudel gebrauchen! Das war der grauenhafteste Urlaub seit meiner Geburt! Und ihr beiden habt uns das eingebrockt! Und so was nennt sich Freunde und Partner!»
 
   Bei diesen Worten holt Ben kräftig aus und stößt Tom in den Pool hinein. Ich mache es ihm augenblicklich nach und schubse auch Tine hinterher. Als beide fassungslos darin herum paddeln, nimmt Ben mich in den Arm und wir krümmen uns vor Lachen. 
 
   Wie begossene Pudel klettern Tom und Tine wieder an Land und starren uns noch immer an, als wären wir Aliens.
 
   «Ihr, ihr habt alles gewusst?», stottert Tom triefend.
 
   «Ihr seid jetzt doch ein Paar?», fragt Tine unsicher.
 
   «Ja, aber wir haben es erst gestern Abend herausbekommen, was ihr so alles angezettelt habt. Davor haben wir Höllenqualen gelitten, aus reiner Loyalität zu euch beiden!», antworte ich.
 
   «Es tut mir unendlich leid, dass wir euch so ein Theater vorgespielt haben, das war ziemlich feige von uns!», sagt Tom kleinlaut.
 
   «Ich kam deshalb auf diese bescheuerte Idee, weil mir schon immer aufgefallen ist, dass ihr ziemlich viel gemeinsam habt und ich dachte, ihr wärt ein schönes Paar», ergänzt Tine.
 
   «Wir waren zuerst ziemlich schockiert und wütend, aber nachdem wir nun alle unseren Traumpartner gefunden haben,...» 
 
   Ben küsst mich zärtlich auf den Mund und die Augen der beiden anderen weiten sich. 
 
   «Sorry, aber ich muss mich auch erst noch an diesen Anblick gewöhnen!», gibt Tom zu und ich kann das gut nachvollziehen.
 
   «Wenn es euch tröstet, uns beiden ging es ziemlich dreckig damit, zu wissen, dass wir euch so belügen und betrügen!», sagt Tine.
 
   «Das ist doch nur gerecht!», entgegne ich, «Aber ich denke, inzwischen sind wir quitt! Wir hatten jetzt ja auch unsere kleine Rache!», 
 
   «Dann sind wir noch immer Freunde?», fragt Tom.
 
   «Ja!», antworten Ben und ich gemeinsam.
 
   «Wir verzeihen euch dieses eine letzte mal», fügt Ben hinzu. «Und zieht euch was frisches an, ihr seht aus wie begossene Pudel!», lacht er.
 
    
 
   Als wir wenig später alle zusammen im Wohnzimmer des Bungalows auf der Couch hocken, kommt mir noch eine Frage.
 
   «Sagt mal, das mit dem halben Doppelzimmer in Barcelona – war das eure Absicht, dass ich eine Zimmergenossin bekomme, die mich vergrault und ich deshalb zu Ben hinüber gehe?»
 
   «Zugegeben, wir haben gehofft, du würdest zu Ben hinübergehen. Hast du das denn gemacht?»
 
   «Ja, aber wir haben ganz brav nebeneinander geschlafen!», antwortet Ben und meine Wangen beginnen purpurn zu leuchten, was Tom dummer Weise sofort auffällt.
 
   «Doch nicht so brav, Sanne?», fragt er mit schief gelegtem Kopf und Ben blickt mich neugierig fragend an.
 
   «Äh, na ja!», stottere ich verlegen. 
 
   «Steckte denn Emma auch mit unter eurer Decke?», will ich wissen.
 
   «Emma? Wer ist denn das?», fragt Tine verwundert.
 
   «Na die Mitbewohnerin meines halben Doppelzimmers, die glaubte, Ben sei der Traummann, der für sie bestimmt ist! Sie hatte Liebeskummer wegen ihm und hat mich dafür beschimpft!»
 
   «Ach so! Das war dann aber reiner Zufall, dass sie dich in Bens Zimmer getrieben hat. Damit haben wir ausnahmsweise mal nichts zu tun!»
 
    
 
    
 
   

[bookmark: explosionen]Explosionen
 
   Wir stehen zu viert auf der Veranda unseres Bungalows und schauen in den Himmel. 
 
   Unwillkürlich tauchen die Bilder des Tages vom Heiratsantrag vor meinem geistigen Auge auf, als ich mit Tine in nichts ahnend in unserem Lieblingscafé saßen, Tom und Ben im Anzug zur Tür herein platzten und vor uns unter dem Applaus der Gäste auf die Knie fielen. Danach präsentierten sie uns dann das traumhafte Modell des Doppelhauses, dekoriert mit Girlanden, Papierherzen und Kerzen.
 
   Ich schmiege mich in Bens Arme und schaue wieder in den Sternenhimmel.
 
   «Wann geht es denn nun endlich los?», frage ich ungeduldig. 
 
   «Sanne, das fragst du heute schon zum zehnten mal!», beschweren sich Tom und Ben gleichzeitig.
 
   «Ich bin eben so aufgeregt!» 
 
   Ich wippe unruhig von einem Bein auf das andere.
 
   «Wegen dem Feuerwerk oder wegen der verlorenen Wette!», fragt Ben mit glühenden Augen.
 
   «Beides!», antworte ich.
 
   «Kann mich endlich mal jemand aufklären, welcher Wette ich diese Perversität zu verdanken habe?», fragt Tine leicht säuerlich.
 
   Tom und Ben lachen auf, während ich mich am liebsten in ein winzig kleines Schneckenhaus verkriechen möchte. 
 
   «Sanne behauptete doch steif und fest, dass sie die dicke Limousine, die wir für unsere Doppelhochzeit gemietet haben, ohne unsere Unterstützung und ohne die Parkhilfe des Autos alleine einparken kann und das, ohne eine Schramme zu verursachen», erklärt Tom kichernd.
 
   «Ach, ihr habt mich aber auch übel provoziert, von wegen Frauen würden nur nach dem Zufallsprinzip einparken und selbst Affen hätten es im Tierversuch besser gekonnt!», versuche ich meine Ehre zu retten.
 
   «Und was ist dann passiert?», will Tine wissen und schickt mir jetzt einen verständnisvollen Blick – wohl aus Frauensolidarität.
 
   «Na ja, die beiden Herren der Schöpfung nutzten meine Behauptung gleich für ihre Wette und da ich keine Zweifel zugeben wollte, es vielleicht doch nicht zu schaffen, habe ich im Eifer des Gefechtes auch noch eingeschlagen!»
 
   «Und so wie es aussieht, hast du verloren!», seufzt Tine.
 
   «Es lief eigentlich ganz gut. Ich habe richtig rückwärts eingeschlagen, aber leider setzte das Auto vor mir in der Parklücke gerade in dem Augenblick etwas zurück, als ich das Auto einfädeln wollte. Dabei habe ich natürlich rückwärts geschaut dabei die Limousine leicht an der Stoßstange des Autos vor mir angeschrammt. Das ist wirklich zu blöd gelaufen!»
 
   «Na prima! Und euch Männern kam es bei der ganzen Sache einzig und allein darauf an, Sanne auf diese perverse Wette hinzulotsen, stimmt's! Es würde mich nicht wundern, wenn ihr mit dem Fahrer des Autos davor unter einer Decke steckt!», sagt Tine mit einem stechend kritischen Blick in Richtung Männer. 
 
   «Nein, wo denkst du hin, Tine!», entgegnet Tom. 
 
   Die beiden schütteln energisch den Kopf und werfen uns verdächtig übertriebene Unschuldslammblicke zu.
 
   «Wusste ichs doch! Männer! Außerdem hättet ihr mich vorher ja wohl auch noch fragen müssen, ob ich mitspiele!»
 
   «Ach, komm, Tine. Wir haben uns fast alle schon mal nackt und im Bett gesehen. Da ist doch nichts dabei!», beschwichtigt sie Tom.
 
   «Na gut, aber nur jeder mit seinem eigenen Partner! Bei einem echten vierer mache ich nicht mit!»
 
   «Das versteht sich doch von selbst. Anders wollten wir das auch nicht, Schnucki!», sagt Ben und stupst Tine in den Bauch.
 
   «Sei du froh, dass wir nicht mehr zusammen sind, Benni, sonst würde ich dir jetzt nicht nur die Ohren langziehen!», kontert Tine. 
 
   Da plötzlich steigt eine Rakete zischend und jaulend in den Himmel und zerspringt knallend in tausend schillernde Funken, die in glimmenden Fäden zur Erde schlingern. Eine zweite Rakete schießt in die Dunkelheit und zerspringt mit einem ohrenbetäubenden Knall in grüne und blaue Sterne. 
 
   «Ach wie schön!», rufe ich begeistert und schmiege mich in Bens Arme. Er sieht so verdammt gut aus heute in seinem schwarzen Anzug. Und in meinem Brautkleid fühle ich mich wie eine Erotikprinzessin – wie gut, dass meine beste Freundin Schneiderin ist. Der hauchdünne weiße Stoff verschleiert gerade so viel, um die männliche Fantasie anzuregen und zeigt unter dem halbtransparenten Stoff Haut, die die Lust auf Mehr anregt.
 
   «Dann wird es Zeit jetzt für die Wette, Mädels!», ruft Tom grinsend, hebt seine Tine im Brautkleid auf den Arm und legt sie ins Doppelbett, das die Männer auf die überdimensionierte Terrasse unseres Ferienbungalows ins Freie getragen haben, so dass wir uns diese Nacht ganz romantisch unterm Sternenhimmel lieben können.
 
   Die beiden sind ein wirklich wunderschönes Paar, denke ich neidlos. Da hebt auch Ben mich ins Bett hinein. Er streift mir die weißen Schuhe von den Füßen und befreit sich selbst vom Anzug und dem was drunter liegt.
 
   Dann kniet er sich vor mir aufs Bett. In seinen Augen explodieren gerade wieder die Funken einer neuen Rakete, als er langsam mit den Händen an meinen Schenkeln empor fährt, bis zu meinem Slip, den er mir langsam von den Beinen schiebt. Tine liegt neben mir im Bett und stöhnt laut auf. Tom hat bereits ihr Brautkleid angehoben und sich zwischen ihre Schenkel gelegt. 
 
   Ich würde es nie vor jemandem zugeben, aber der Anblick der beiden erregt mich aufs äußerste und ich spüre, wie sich Feuchtigkeit kribbelnd in meiner Spalte sammelt. Das Feuerwerk knallt in immer neuen farbenfrohen Explosionen  über uns, was ich seltsamer Weise als zusätzlich erotisierend empfinde. Ben beugt sich nun über mich, so dass seine Eichel erwartungsvoll gegen meine Vulva drückt und von der Feuchtigkeit benetzt wird, die sich dort gebildet hat. 
 
   «Ja, Tom! Ahhhh!», höre ich Tine rufen, als wieder ein Feuerwerkskörper explodiert. 
 
   Das Bett wippt und quietscht leicht von Toms gieriger Stoßbewegung. 
 
   «Mein Brautkleid?», wispere ich heiser vor Erregung.
 
   «Zuerst will ich meine Baut mit dem Kleid nehmen!», entgegnet er mit rauer Stimme und kommt mir ganz nach.
 
   Bens Mund öffnet und schließt sich über meinem und ich strecke ihm meine Zungenspitze entgegen, die er gierig in sich aufnimmt. Als ich kurz zu Tine hinüber schiele, sehe ich, wie Toms Kopf zwischen ihren Schenkeln verschwindet. Sie stöhnt so laut, dass ich vermute, dass sie uns völlig vergessen hat und kurz vor ihrem Orgasmus steht. 
 
   Ich drücke Ben von mir weg, so dass er sich seitlich aufs Kissen legt. Dann klettere ich umgekehrt auf ihn drauf, halte seinen Schaft in in meinen Händen und lasse meine Zunge über seine Eichelrand wandern. Er japst und zieht meinen Unterleib zu sich herab, so dass seine Zunge lustvoll meine Labien umspielen kann. Ich schließe die Augen, um das  Gefühl der aufsteigenden Hitze noch intensiver in mich aufzunehmen. Bens Zunge hat nun meine Perle erreicht. Er stimuliert sie, indem er seine Zunge darauf tanzen lässt und hebt dann den Kopf weiter an, um sie saugend mit seinem Mund zu umschließen. 
 
   Meiner Kehle entfährt ein viel zu lautes Stöhnen, aber das scheint Tom und Tine nicht zu beeindrucken, da sie selbst in wildestem Fieber übereinander herfallen. 
 
   Ich erhebe mich und drehe mich um, so dass ich auf ihm sitze und Bens Eichel direkt an meiner Vulva ruht. Das lange Brautkleid überdeckt fast seine gesamte Brust. Alles kribbelt in der Erwartung, ihn endlich in mir zu spüren. Bei der nächsten prächtigen Explosion lasse ich mich auf ihn herab sinken. Ich beuge mich zu Ben herab und wir verflechten unsere Finger ineinander. Unsere intimen Blicke treffen sich und vereinen unsere Liebe. 
 
   «Du bist so wunderschön, Sanne, meine Sonne!»
 
   Bens Stimme klingt heiser und euphorisiert.
 
   Ich umschließe zuckend Bens Glied und hebe und senke dann langsam mein Becken über ihm. Unser Stöhnen geht in einer erneuten Explosion unter. Ich kann mir nicht vorstellen, dass man eine Hochzeitsnacht noch heißer und gleichzeitig romantischer gestalten kann.
 
   «Fick mich, Tom!», schreit Tine in höchster Erregung neben mir, während Tom in klatschenden Stößen seinen Penis in sie stößt und das Bett dabei zum Schaukeln bringt. 
 
   Ich will das jetzt auch und so beginne ich wild auf Ben zu reiten, seinen Phallus in mich hinein zu treiben. 
 
   «Verdammt, Sanne!», ruft er stöhnend, dann packt er mich, drückt mich von sich herab auf die Seite und legt sich über mich.
 
   Sein harter Phallus zerteilt meine Schamlippen und gleitet tief in mich hinein. Nun werden sowohl Tine als auch ich von unseren Männern wild gevögelt und wir keuchen und stöhnen alle vier schier um die Wette, bis ich Tines orgastische Schreie vernehme, was mich selbst so in Ekstase versetzt, dass ich ebenfalls klopfend komme, genau in dem Moment versteift sich auch Ben und gießt seinen Samen in mein Inneres. Tom kommt gleich danach mit heftig bebendem Körper. Erschöpft kuscheln wir uns alle an unsere Partner und beobachten die letzten schillernden Explosionen des Feuerwerks. 
 
   Dann sehen wir uns alle vielsagend an.
 
   «Noch mal?», fragt Tom und wir nicken grinsend.
 
   So eine verrückt, erotisch, geniale Hochzeitsnacht hätte ich mir nicht im Traum vorzustellen gewagt. 
 
   

[bookmark: Nachwort]Nachwort
 
    
 
   Liebe Leser, 
 
    
 
   ich bedanke mich recht herzlich, dass Ihr mir Euer Vertrauen geschenkt und mein Buch gekauft habt. 
 
   Ich hoffe, Ihr haben das Werk in vollen Zügen genossen.
 
   Als Self-Publisher bin ich in hohem Maße vom Feedback und den Bewertungen meiner Kunden abhängig. Deshalb bin ich sehr dankbar für jegliche Kritik und Verbesserungsvorschläge. Schreibt mir, was Euch gefällt, was Ihr vermisst habt und vielleicht auch Wünsche, was Ihr gerne einmal lesen möchtet. 
 
    
 
   Bei diesem Buch insbesondere interessiert mich, ab wann und ob Ihr gemerkt habt, dass ein gezielter Plan von Tine und Tom dahinter steckte, Ben und Sanne miteinander zu verkuppeln. Sind die Hinweise zu eindeutig gesetzt oder sollte es noch mehr davon geben? 
 
    
 
   Ich freue mich sehr über Euer persönliches Feedback unter:
 
   kontakt@leah-moorfeld.de 
 
   Und natürlich heiße ich auch Eure Weiterempfehlung und Bewertung in Amazon herzlich willkommen.
 
    
 
    
 
   

Wenn Euch dieses Buch gefallen hat, findet Ihr im Kindle-Shop weitere Werke von Leah Moorfeld:
 
    
 
   Sommerrot
 
   Inhalt: Lena kann nicht verstehen, weshalb ihr neuer Chef plötzlich so hasserfüllt auf sie reagiert, wo doch das erste Zusammentreffen mit ihm ganz anders verlief.... 
 
    
 
   Gegenschatz
 
   Inhalt: Als die Akademikerin Julia ihre neue Altbauwohnung bezieht, ist ihr zunächst nicht klar, dass nebenan der Sänger einer regionalen Rockband haust. Immer wieder erwacht sie von seinem nächtlichen Liebesspiel mit den Groupies, denn die Wände im Haus sind viel zu dünn ...
 
    
 
   Sakrament der Lust
 
   Inhalt: Jana weiß ganz genau, dass es ein Fehler ist, nochmals mit ihrem Exmann zu schlafen, aber sie kann ihm nicht widerstehen - die verheilt geglaubten Wunden reißen erneut auf. Vom Kummer getrieben landet sie durch puren Zufall in einem Beichtstuhl und ist sofort fasziniert von der fremden Stimme, die ihr dort Trost spendet.
 
    
 
   Weitere Bücher befinden sich bereits in Arbeit und falls Ihr Interesse an meinem nächsten Werk hast, kann ich Euch auf Wunsch über das Erscheinen zeitnah informieren.
 
    
 
   Ich sende herzliche Grüße und genussvollen Lesespaß, 
 
    
 
   Eure Leah Moorfeld
 
   

Anmerkungen:
 
    
 
   Der Roman erhebt keinen Anspruch auf Realitätsnähe und entspringt ausschließlich der Fantasie der Autorin. Eventuelle Ähnlichkeiten mit Personen oder Ereignissen sind rein zufällig entstanden. 
 
    
 
   Das Werk wurde mehrmals Korrektur gelesen, dennoch zeigt die Erfahrung, dass sich stets Fehler einschleichen, die sich hartnäckig der Behebung widersetzen. Es macht wenig Sinn, konkrete Fehler in der Rezension zu benennen, da ich alle Rezensionen täglich überprüfe und nach einem Hinweis die Fehler im Buch augenblicklich behebe. Ich bin aber dennoch äußerst dankbar für Hinweise zu Fehlern oder Unstimmigkeiten, die Ihr mir sehr gerne per Email mitteilen könnt: kontakt@leah-moorfeld.de 
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